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V ereins-A ngelegenheiten .
Die vorliegende Nummer bringt den Bericht über den allgemeinen Verlauf der während 

der Pfingstwoche zu G ö t t i n g e n  abgehaltenen siebzehnten Hauptversammlung des Vereins. Ueber 
die Vorträge und die wissenschaftlichen Diskussionen auf dieser Versammlung werden in der 
bisher üblich gewesenen A rt Einzelberichte erscheinen, mit denen in dieser Nummer selbst der 
Anfang gemacht wird.

Wie aus dem Versammlungsbericlit ersichtlich, sind die satzungsgemäß ausscheidenden 
Vorstandsmitglieder wiedergewählt worden. Demgemäß besteht der Vorstand bis zur nächsten 
Versammlung aus den Herren L e n k  (Erlangen), P i e t z k e r  (Nordhausen), P r e s l e r  (Hannover), 
B a s t i a n  S c h m i d  (Zwickau i. S.), S c h o t t e n  (Halle a. S.), T h a e r  (Hamburg). Das Amt des 
Schatzmeisters wird auch weiterhin Herr Presler verwalten (siehe die Notiz am Kopfe des 
Blattes unter der Rubrik „Verein “).

Als Ort der nächstjährigen Versammlung ist F r  ei b ü r g  i m B r e i s g a u  in Aussicht ge­
nommen worden. Ueber das Ergebnis der dieserhalb anzuknüpfenden Verhandlungen wird in der 
nächsten Nummer des Vereins-Organs berichtet werden. Der V ereins-V orstand.

L e h r e r b i ld u n g  u n d  P e r s ö n l i c h k e i t  d e s  L e h r e r s .

Vortrag auf der Hauptversammlung zu Göttingen*) 
von B a s t i a n  S c h m i d  (Zwickau).

M. H.! Die mathematisch-naturwissenschaftlicheUnter- 
riehtsbewegung steht gegenwärtig nicht nur im Brenn­
punkte unserer Vereinsinteressen, sie ist nicht nur eine 
Schulfrage von interner Bedeutung, sie ist vielmehr, 
wie selten eine Unterrichtsfrage, in weiteste Fachkreise 
gedrungen. Sind es doch die bedeutendsten wissen­
schaftlichen Vereinigungen auf den ausgedehnten Ge­

*) S. diese Nummer S. 84.

bieten der Naturwissenschaften, der Medizin, Technik 
und Mathematik, welche zu dieser Bewegung Stellung 
nehmen und durch diese Tat bekunden, daß es sich 
hier um eine hochwichtige Kultnrfrage handelt, die, 
im weitesten Sinne gesprochen, unser ganzes Volk 
angeht.

Die Arbeiten der Unterrichtskommission und die 
Anregungen, wie sie von unserem Verein selbst aus­
gingen, sind Ihnen allen, wie ich annehmen darf, in so 
frischer Erinnerung, daß ich über den Inhalt unserer 
Forderungen hinweggehen kann. Und so glaube ich 
wohl auch annehmen zu dürfen, daß heute jedem, der
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es mit unseren wichtigen Fragen ernst nimmt, die Re­
form der wissenschaftlichen Ausbildung der Mathe­
matiker und Naturwissenschaftler an unseren höheren 
Schulen als eine notwendige Konsequenz des ersten 
Schrittes erscheint. Lehrer und Schüler, bezw. Lehrer­
bildung und Lehrprogramm, sind erst zusammen ein 
Ganzes, und die Reform des einen Teiles zieht, wenn 
nicht eine große und ungünstige Verschiebung der Ver­
hältnisse vermieden werden soll, die Reformierung des 
anderen folgerichtig nach sich. Daß diese Sachlage 
von der Unterrichtskommission und unserem Verein 
bereits richtig erkannt und durch greifbare Vorschläge 
gestützt wurde, ist ein ungemein erfreuliches und frucht­
bringendes Zeichen, wovon unsere Dresdener Ver­
sammlung sowie der auf der Dresdener Naturforscher- 
Versammlung nicdergelegte Bericht der Unterrichts­
kommission Zeugnis ablegen.

Was dieser Bewegung ein ganz besonderes Ge­
präge gibt, ist das Zusammengehen von Schule und 
Hochschule, womit gewissermaßen ein kontinuierlicher 
Bildungsgang unserer Jugend gewährleistet wird. Dieser 
lückenlose Zusammenhang wird nicht nur von uns 
Mathematikern und Naturwissenschaftlern, sondern auch 
neuerdings von Vertretern anderer Fächer als not­
wendig erkannt. Seihst da, wo der Uebergang von der 
Schule zur Universität niemals so unvermittelt war, wie 
hei den Naturwissenschaften, nämlich in den Altertums­
wissenschaften, wünscht man das Verhältnis noch inniger 
als bisher zu gestalten. Ich darf Sie nur an die Ver­
sammlung Deutscher Philologen und Schulmänner in 
Basel erinnern, wo auf Anregung des H errn Geh.-Rat 
K l e i n  vier Parallelvorträge über das Thema Schule 
und Universität gehalten wurden, von denen er selbst 
den mathematischen-naturwissenschaftlichen übernahm, 
während TV e n d l a n d  über die Altertumswissenschaften, 
B r  an  d l über die neueren Sprachen und H a r n a c k  
über die historischen und Religionswissenschaften 
sprachen. Aus allen Vorträgen dringt der lebhafte 
Wunsch, zwischen der höheren Schule und der Hoch­
schule gedeihliche Bezieliuugen herzustellen, ein Wunsch, 
den A. B r a n d  1 in folgender Form ausspricht: „Nicht 
ein Kompromiß soll zwischen Schule und Universität 
geschlossen werden, mit einigem Opfer und Nachteil 
für jeden Teil, sondern ein herzhaftes Bündnis, das 
beiden Teilen vollen Segen bringt.“

Fragen wir uns, indem wir speziell zu dem Gegen­
stand der wissenschaftlichen Ausbildung der Mathe­
matiker und Naturwissenschaftler an den höheren 
Schulen zurückkehren, welches sind die Hauptmomente 
unserer Reformvorschläge?, so treten deutlich zwei der­
selben aus dom Rahmen heraus, nämlich erstens eine 
Abgrenzung der mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Studien in die Gruppen Mathematik und Physik einer­
seits und Chemie-Biologie andererseits, und zweitens — 
und das ist eine konsequente Folgerung aus der ersten 
Forderung — eine Vertiefung der Studien, insbesondere 
die der praktischen Arbeit im Laboratorium.

Die Unterrichtskommission begründet die Not­
wendigkeit der Trennung in die zwei genannten Gruppen 
mit folgenden W orten: „Die verschiedenen mathe- 
matiscben-naturwissenscliaftlichen Wissenszweige haben 
sich in den letzten Dezennien nach Umfang und Inhalt 
so außerordentlich entwickelt, daß eine gleichmäßige 
Berücksichtigung der sämtlichen Disziplinen neben­
einander unabweislich auf Dilettantismus hinausläuft.“

Die von uns gewünschte Trennung der Natur­
wissenschaften und Mathematik im Examen der Lehr­

amtskandidaten liegt vollständig in der Richtung der 
bereits auf den verschiedenen Gebieten der Schule eiu- 
getretenen Arbeitsteilung, und diese wiederum bedeutet 
nichts anderes, als eine vollgültige Auswertung der 
Fächer in formeller wie sachlich-kultureller Hinsicht. 
Der alle Fächer beherrschende Theologe ist tot. Dafür 
haben wir Neu- und Altsprachler, bezw. Germanisten, 
und der reine Naturwissenschaftler wird nur noch eine 
Frage der Zeit sein, zumal es schon Staaten in Deutsch­
land gibt, wo er bereits zu Hause ist (Bayern, Sachsen). 
Es wird die Zeit kommen, wo man sich nicht genug wird 
wundern können, wie man angesichts der gegenwärtigen 
Entfaltung der Naturwissenschaften dem Studierenden 
dieser Fächer auch noch ein mathematisches Fach zu­
muten konnte, im Gegenteil, man wird mit uns zu der 
Erkenntnis kommen, daß der Durchschnittsstudent mit 
seiner Zeit sparsam umzugehen hat, wenn er innerhalb 
acht Semester sein Ziel erreichen will.

Nach unserm Emressen garantiert daher nur eine 
völlige Trennung der mathematischen und naturwissen­
schaftlichen Fächer im Lehramtsexamen den Vertretern 
der beiden Richtungen wünschenswerte Vertiefung in 
ihre Gebiete und namentlich den Naturwissenschaftlern 
das praktische Arbeiten auf allen Gebieten, ohne welches 
die Kenntnis der Arbeitsmethoden und somit jegliche 
Ahnung vom wissenschaftlichen Betrieb eines Faches 
ausgeschlossen ist. Damit soll der Kandidat weder zum 
Universalmenschen noch zum Spezialisten gestempelt 
werden. Er soll auf einem Gebiete (innerhalb einer 
Disziplin) wissenschaftlich arbeiten lernen und auf allen 
anderen durch Vorlesungen und praktisches Arbeiten 
orientiert sein. Unerläßlich ist es, daß er den Zu­
sammenhang, der einzelnen Wissenszweige kennt und 
das Ineinandergreifen der anorganischen und organi­
schen Natur, soweit das dem jeweiligen Stand des 
Wissens entspricht, zu beurteilen vermag.

* *
*

Sind es somit lediglich praktische Interessen, in 
erster Linie die Forderungen der Arbeitsteilung, welche 
die Trennung notwendig erscheinen lassen, so entbehrt 
dieser Aufteilungsgedanke doch nicht einer weiteren 
Begründung, und zwar spricht der erziehliche Stand­
punkt ein wichtiges W ort mit. Für uns, die wir uns 
der Doppelaufgabe bewußt bleiben müssen, Lehrer 
u n d  Erzieher in einer Person zu sein, handelt es sich 
ganz besonders um die Verinnerlichung der erworbenen 
Bildung, zum Zwecke noch größeres zu erreichen, 
nämlich höchste Kulturwerte schaffen zu helfen; der 
Stoff muß mit dem, was wir unter Persönlichkeit des 
Lehrers verstehen, in nähere Beziehung treten.

AYenn ich in meinem Thema die wissenschaftliche 
Bildung des Lehrers in Beziehung setze zu seiner Per­
sönlichkeit, so bin ich mir der Einschränkung, die 
darin liegt, wohl bewußt, denn das ist uns Erziehern 
klar, daß mit dem Erwerben von Bildung noch nicht 
die Persönlichkeit m it erworben wird.

Lassen Sie mich zunächst über die Persönlichkeit 
im allgemeinen und über die Persönlichkeit des Lehrers 
im besonderen sprechen und dann mich fragen, wie 
speziell wissenschaftliche Bildung und Persönlichkeit 
zueinander Btehen.

Kein Mensch ist von Haus aus eine Persönlichkeit. 
AA'as der einzelne mitbringt, das ist die Anlage dazu, 
die Entfaltung jedoch dieser Anlage ist Sache der 
Erziehung und Selbsttätigkeit, somit eine ununter­
brochene Lebensarbeit, Die Wirkung vom Menschea
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auf den Menschen in ihrer Ursprünglichkeit, ihrer un­
erforschten Herkunft und lebenspendenden K raft wird, 
solange es Menschen gibt, ein unversiegbarer Quoll 
von Begeisterung und segensreicher Tat sein. W ir 
nennen es Persönlichkeit und meinen damit etwas ganz 
anderes als Individualität, in der sich Vorzüge und 
Schattenseiten zu einer wenigstens für die Schule nicht 
immer empfehlenswerten Mischung finden, obwohl 
andererseits die Persönlichkeit eine bestimmte Indivi­
dualität verkörpert, einen stark individuellen Einschlag 
haben muß, falls sie nicht abstrakt und blutleer werden 
will. Die Persönlichkeit, möchte ich sagen, ist die ab­
geklärte und edelgepflegte Individualität.

Ueber die Persönlichkeit des Lehrers speziell steht 
in vielen Büchern viel geschrieben, und was man vom 
Lehrer fordert, geht mitunter über das Menschliche hin­
aus, ja  ich möchte behaupten, daß die von ihm verlangten 
„Fachtugenden“, wenn der Ausdruck gestattet ist, auf 
Kosten des Individuellen die Persönlichkeit abstrakt 
und leblos zu machen geeignet wären. Ist es doch 
die höchste Steigerung des Idealismus, die man bei 
ihm in vielen und nicht nur immer innerlichen Dingen 
voraussetzt. E r sei unerschöpflich in Geduld und Aus­
dauer, ein Muster von Selbstbeherrschung, Selbstzucht, 
Herzensgute, Liebe und Hingebung, von Selbstver­
leugnung bis zur Entsagung, unbegrenzt in Begeisterung 
für seinen Beruf.

Das sind Ideale, wie sie uns tatsächlich 
vorschweben und vorschweben sollen, und je  nach der 
Individualität wird sich der eine mehr dem einen oder 
dem anderen nähern, wohl niemals gleichmäßig allen. 
Vergessen wir nicht, daß jeder Stand über in sich 
gefestigte Persönlichkeiten verfügt und diese sich 
innerhalb der einzelnen Stände durch einen charakte­
ristischen Einschlag des von ihnen vertretenen W ir­
kungsfeldes unterscheiden. Bei uns setzt man die eben 
angeführten Ideale als zum Berufe gehörend voraus 
wie beim Offizier die Tapferkeit oder bei der Geist­
lichkeit einen echt christlichen Lebenswandel, und in 
dem Maße der Lehrer diese Tugenden besitzt, in dem 
Maße wächst seine Persönlichkeit.

Zu dieser gehören aber noch andere Eigenschaften, 
vor allem Lehrgeschick und tüchtige wissenschaftliche 
Fachbildung. Man spricht inbezug auf ersteres von 
dem geborenen Lehrer, dem angeborenen Lehrtalent, 
und ich persönlich glaube wahrscheinlich mit vielen 
von Ihnen daran. Ich meine damit nicht, daß der 
Betreffende ein Fertiger ist, im Gegenteil, er wird 
immerzu wachsen und erwerben müssen, ganz abgesehen 
von der wissenschaftlichen Fortbildung — auch hierin 
wird er ein Werdender bleiben müssen.

Angesichts solcher Attribute der Lehrerpersönlich­
keit, die nicht von jedem erworben werden können, die 
nur bis zu einem gewissen Grade lehrbar sind und durch 
Uebung nur bis zu einem gewissen Grade erworben 
werden können, ergibt sich nebenbei der Schluß, daß 
die Pädagogik stets zu einem Teile Kunst sein und 
bleiben wird und nicht schlechthin als Wissenschaft 
aufzufassen ist. Daß es an großen Ueberlieferungen 
großer Meister und altbewährten Erfahrungen nicht 
fehlt, daß der historische Teil der Pädagogik eine 
Wissenschaft ist und eine Menge von Wissenszweigen 
wie Psychologie, Ethik und Hygiene beispielsweise in 
ihren Dienst treten, brauche ich nicht näher auszu­
führen. Es gibt goldene Regeln und an handlichen 
Unterweisungen fehlt es so wenig, wie an solchen, die 
der junge Künstler, sei er Maler oder Bildhauer von

klugen Meistern hört, aber etwas anderes ist es, eine 
Sache theoretisch wissen und sie kunstgerecht aus­
führen.

So unschätzbar wertvoll demnach die eben be­
sprochenen Attribute für den Lehrerstand sind, so 
wenig Garantie für ein wirkliches Vorhandensein oder 
auch nur für eine Anlage hierzu ist von Anfang gegeben. 
Somit verbleibt dem Staat als einzige Gewähr für einen 
tüchtigen Lehrerstand der Ausweis über das Wissen, 
und in demselben Maße, wie die Schule die kulturellen 
Strömungen wiederspiegeln soll, soll es auch die Bildung 
des Lehrers tun. Die Anforderungen an die einzelnen 
Kategorien der Lehrer zeigt, inwieweit der Staat den 
Kulturströmungen Rechnung trägt.

Es unterliegt keinem Zweifel, ein gründliches posi­
tives Wissen verleiht nicht nur unschätzbare persön­
liche Werte, es verschafft nicht nur die auf der inneren 
Ueberlegenlieit beruhende Autorität — diesen wichtigen 
Erzichungsfaktor — sondern auch von hier gehen die 
hohen kulturellen Einwirkungen auf den Schüler aus. 
Hier wirkt unmittelbar das Reine und Hehre, das im 
Wesen der Wissenschaft, dieser .unpersönlichsten und 
abstraktesten menschlichen Schöpfung mit ihren hohen 
sittlichen Wirkungen, liegt. H ier haben wir den un­
mittelbarsten Kontakt mit dem Vorstellungsleben der 
Schüler, mit der jeweiligen Kultur und ihren Zielen, 
hier tragen wir Bausteine zu einem höheren zusammen, 
zu dem das positive Wissen die Grundlage bietet.

Heute wird viel darüber gesprochen, ob wir 
d u r c h  den Unterricht, i n n e r h a l b  desselben oder 
n e b e n  dem Unterricht erziehen sollen. Manche 
meinen, es könne nicht schaden, wenn ein Lehrer­
kollegium in der Weise gemischt wäre, daß sich die 
einen mehr Gelehrte, die anderen mehr Erzieher 
nennen könnten. Andere — und deren Meinung ge­
winnt immer mehr an Boden — erfassen ihren Beruf 
als Beamte und glauben die Tätigkeit und Aufgabe 
des Lehrers bestehe lediglich im Unterrichten. Mag 
uns jenes Ideal, welches in dem Lehrer auch einen 
Erzieher sieht und seine erziehliche Tätigkeit durch 
den Unterricht, innerhalb und neben demselben aus­
geführt wissen will, als unverrückbar gelten, eines wird 
fest bestehen bleiben, und am verhältnismäßig ein­
fachsten in die Tat umzusetzen sein, und das ist die 
Erziehung durch den Unterricht. Hierzu sind, wie 
aus früheren Andeutungen hervorgeht, durch eine 
wissenschaftliche Ausbildung die sichersten Garantien 
gegeben.

Fast ausnahmslos bedeutet ein gründliches Fach­
wissen und ein kontinuierliches Weiterhilden in der 
Wissenschaft auch einen methodischen Gewinn. Be­
herrscht der Lehrer seinen Stoff wissenschaftlich, dann 
ist die Möglichkeit gegeben, auch in methodischer 
Hinsicht H err desselben zu werden. E r kann ihn be­
liebig formen und dem ganzen Unterrichtsgang, wenn 
cs die Dinge m it sieh bringen, im entsprechenden 
Augenblick eine entsprechende Wendung geben, während 
der ungenügend vorgebildete, vom Lehrbuch abhängige 
Lehrer selbst dann, wenn er ein sogenannter Methodiker 
ist, ein Sklave seiner Form bleibt und von dem nun ein­
mal angelegten Schema nicht abzuweichen vermag. 
Zugleich ist der fachwissenschaftlich gebildete Lehrer 
in der Vermittlung des Stoffes völlig unabhängig von 
der Art, wie er ihn seinerzeit auf der Hochschule dar­
geboten bekam, indem ihm ein Vertrautsein mit den 
verschiedenen Methoden auch eine sinngemäße An­
wendung, aber auch eine Modifizierung für Schulzwecke
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erlaubt. Außerdem gehört die Ausbildung solcher 
speziell für unsere höheren Schulen passender Methoden 
mit zu unseren Aufgaben. Endlich ist nur der wissen­
schaftlich gebildete Lehrer imstande, von jener Freiheit 
den besten und ergiebigsten Gebrauch zu machen, 
welche heute schon manche Lehrpläne — wenn mit­
unter auch vergeblich — gewähren, und welche nicht 
nur die Persönlichkeit des Lehrers voll zur Geltung 
kommen läßt, sondern auch damit die Individualität 
der Schüler trefflich fördert.

Nun gibt es auch eine Methodik, der es weniger 
auf ein gründliches Wissen ankommt, — ich meine 
jene blutlosen, abstrakten Schemata, die schon fertig 
im Buch vorliegen, unbekümmert um das innere 
Leben des Stoffes — und diese Methode ist der ge­
fährlichste Feind des wissenschaftlichen Unterrichts. 
Solche Schemata sind in unseren Kreisen glücklicher­
weise wenig verbreitet. An sich ist es gleichgültig, ob 
sie sich einen bestimmten Namen geben oder nicht. Bei 
genauerem Zusehen erstarren sie selbst in formalistischer 
Hinsicht, sie gehen zwar zu, innerlich zu w’aehsen, tun 
es aber nicht, weil ihnen das Leben fehlt.

Mangel an wissenschaftlicher Fachbildung ist cs 
sodann, was den Lehrer jenen viel zu vielen Lehr­
büchern ausliefert, in denen er den ganzen für den 
Schüler berechneten Stoff zu finden glaubt. (Beispiels­
weise sind es die gegenwärtig verbreitetsten biologischen 
Lehrbücher, die es einem nicht wissenschaftlich vor­
gebildeten Lehrer scheinbar ermöglichen, sich über 
den Stoff zu erheben.) Solche Bücher schaden mehr, 
als sie angeblich nützen, indem sie im Unterrichtenden 
leicht die Meinung aufkommen lassen, er beherrsche 
tatsächlich deu Stoff. In  Wirklichkeit bieten ihm die 
Bücher nichts als ein Gemisch von Wissenschaft, sub­
jektiver Meinung und methodischem Schematismus. 
Das sind Dinge, gegen die man sich im Interesse der 
Wissenschaft wehren muß, und gegen die nun auch 
endlich Front gemacht wird.*) Nebenbei gesagt, ist 
die Verbreitung solcher Bücher ein vielsagender Grad­
messer für den jeweiligen wissenschaftlichen wie päda­
gogischen Bildungsstand der Lehrer.

Die von uns geforderte Vorbildung treibt nicht 
in diese selchten Wasser, sie gewährt vielmehr in ihrer 
Tiefe und Abrundung die Möglichkeit, mit dem Wachs­
tum der Wissenschaft im Zusammenhang zu bleiben 
und zugleich die Qualitäten der Persönlichkeit zu 
steigern. Nicht nur, weil das inuere Wachsen an 
Bildung veredelt, sondern vor allem deshalb, wTeil ein 
wissenschaftlicher Lehrer imstande ist, das Vorstellungs­
leben der Schüler ganz anders zu packen. Man muß 
vom Stoff voll und ganz Besitz ergriffen haben, wenn 
man ihn nach allen Richtungen hin auswerten will. 
Der naturwissenschaftliche Unterrichtsstoff beispiels­
weise soll in seiner grandiosen Gesetzmäßigkeit und 
wunderbaren Vielseitigkeit Geist und Gemüt des 
Schülers befruchten, der Schüler soll aktiv an den 
Stofi' herantreten, in den praktischen Arbeiten Selbst­
tätigkeit im Denken und Handeln bekunden, Einblicke 
erhalten in die Art, wie Probleme gestellt und Gesetze 
gefunden werden. Sodann ist Gelegenheit gegeben, 
Blicke auf die Industrie zu werfen, sei es in rein tech­
nischer Hinsicht, sei es, um klar zu machen, daß das 
Deutschland von heute auf diesem Gebiete große E r­
oberungen gemacht hat und die tieferen Gründe im

*) Vgl. hierüber u. a.: vo n  W e t t s t e i u ,  Der naturwissen­
schaftliche Unterricht au deu österreichischen Mittelschulen. 
S. 36—00. Wien 1008, Tempsky.

Wesen unseres Arbeitens zu suchen sind. Wenn die 
deutsche chemische Industrie beispielsweise die erste 
Stelle einnimmt, so müssen wir die Quellen an jenen 
Arbeitstischen suchen, wo Geduld und Ausdauer wie 
in keinem anderen Gebiete geübt werden. Wo diese 
beiden Tugenden fehlen, da kann die Chemie nicht 
groß werden, und ich glaube wohl sagen zu können, 
daß derartige Hinweise und namentlich das Arbeiten 
selbst große moralische Erfolge haben werden. Es 
muß etwas von jener Hochspannung, Lust und K raft 
in den Gesichtskreis und die Arbeit unserer Jugend 
strömen, wie sie die Menschheit mit dem Aufblühen 
der Naturwissenschaft im 19. Jahrhundert ergriff, und 
mit der Betätigung der vernachlässigten Sinne wird 
ihre W elt sich reicher gestalten, der W ert des Lebens 
steigen und das Leben klarer und zielbewußter machen. 
Und wenn wir von unseren Schülern mehr Aktivität 
verlangen, ihrer Selbsttätigkeit auf allen naturwissen­
schaftlichen Unterriehtsgebieten Angriffspunkte auf die 
Natur verschaffen, dann steigern wir schon frühzeitig 
ihren Mut, der die Menschheit im Kampfe gegen die 
Naturgewalten immer selbständiger werden und das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit erstarken ließ, mit 
dem Nebenerfolg, die Leistungsfähigkeit gehoben zu 
haben. Es hieße den Kampf von Vernunft gegen 
Meinung und Unvernunft, unsere Aktivität der AYelt 
gegenüber im Gegensatz zu der Resignation des Mittel­
alters aufgeben, von der eroberten Linie zurückweichen, 
wenn wir nicht in diesem Vordringen ein „Du m ußt“ 
sehen. Dem kraftvollen Aufwärtsstreben unserer Nation 
auf wirtschaftlich-technischem Gebiet wird nunmehr 
zweifellos, wenn auch verhältnismäßig spät, die Schule 
durch ihre Arbeitsmethoden Ausdruck verleihen. Unser 
Bildungswesen wird mehr nach deu geistigen Bedürf­
nissen des Volkes hinneigen und die kulturellen Strö­
mungen werden sich in unserem Schulwesen wieder­
spiegeln. Es ist eine oft gehörte Rede, daß 
das deutsche Arolk ein anderes geworden is t , 
daß sein Geistesleben eine andere Richtung einge- 
schlagcn hat, und es ist nicht zu verkennen, daß eine 
solche Fülle von AYissenstatsachen, wie sie das vorige 
Jahrhundert gezeitigt hat und eine solche Umwälzung 
in der Arbeitsbetätigung, wie sie die Zuwendung zur 
Industrie bedingt, Leben und Lebensauffassung beein­
flußt haben. Ebenso klar ist aber auch, daß von einem 
Zurück nicht mehr die Rede sein kann. Ich könnte 
noch auf viele Dinge Hinweisen, wenn das nicht außer­
halb des Rahmens unserer heutigen Betrachtungen fiele, 
und ich außerdem nicht annehmen dürfte, daß Ihnen 
solche Ausführungen über den Bildungswert unserer 
AAIssenschaften bekannte Dinge siud. Haben doch 
verschiedene Arerhandlungen und Aufsätze in unserem 
Vereinsorgan diesen Gegenstand behandelt. Was speziell 
den vergleichenden Bildungswert von Natur- und 
Geisteswissenschaften anlangt, so darf ich wohl auf die 
sachgemäßen Ausführungen unseres verehrten ATor- 
sitzenden verweisen, die in Nr. 3 des XI. Jahrganges 
unseres Arereinsorgans niedergelegt sind.

» **
Ich komme nunmehr zu einem anderen für die 

Lehrerausbildung außerordentlich wichtigen Punkt, der 
ebenfalls von der Unterrichtskommission und nament­
lich unserem A’erein mit großem Recht mehrfach her­
vorgehoben wurde.

Betonen nämlich die bis je tzt vorgebrachten und 
für die Trennung von Mathematik und Naturwissen­
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schäften im Lehramtsexamen sprechenden Gründe die 
Ausnutzung' und Bewertung der positiven Kenntnisse, 
wie sie der Lehrplan fordert oder fordern soll, so dürfen 
wir, wie schon einmal angedeutet, doch auf andere 
noch tiefer liegende nicht verzichten.

Sicher ist es eine erfreuliche Tatsache, daß in 
verschiedenen auf den Schulen betriebenen Wissen­
schaften mehr und mehr der kulturelle Inhalt derselben 
hervorgehoben wird. Die entsprechenden Bestrebungen 
auf dem Gebiete der Geschichte sind bereits weit ver­
breitet, in den Altertumswissenschaften hat man das 
ebenfalls einsehen lernen, und in den neueren Sprachen 
beginnt es sich auch schon zu regen. In Mathematik 
und Naturwissenschaft zeigt sich ebenfalls die Durch­
lührung dieser Tendenz.

Ohne Zweifel ist diese Belebung des Stoßes, der 
da und dort zur Form und Aeußerlichkeit zu erstarren 
drohte, von größter Bedeutung für die allgemeine 
Bildung, und sicher rücken sich die Vertreter der 
einzelnen Fächer im Schulorgauismus dadurch näher. 
Jedoch kann uns dieses Nebeneinander von Bildungs­
stoffen noch nicht befriedigen, es fehlt die geistige 
Einheit, das Band, das uns alle umschlingen soll. "Wir 
bauen nebeneinander und sollen dabei e in  Gebäude 
herstellen. Das ist nur zu erreichen, wenn jedes Fach 
Bausteine zu letzten Dingen herbeibringt, m. a. W. wenn 
die einzelnen Fächer eine philosophische Zuspitzung 
bekommen.

Noch steht uns die große Aufgabe bevor, unsere 
Kultur einem Höheren einzugliedern, aus dem Chaos 
feste Kerne herauszuheben und sie zu einer uns be­
friedigenden Lebensauffassung zu verarbeiten. Und um 
dieses zu erreichen, soll die Schule vorangehen durch 
bewußtes Hinlenken des Geistes auf solche Gebiete. 
Dann läßt sich hoffen, daß wir uns zu einer wahrhaft 
e i n h e i t l i c h e n ,  geist- und gemütbefriedigenden 
K u l t  u r aufraffeii.

Zweifellos hat unsere mächtig bewegte Zeit sich 
die Aufgabe gestellt, auf eine Umwandlung alles Ueber- 
kommenen hinzuarbeiten, und in dieser Suche nach 
etwas Höherem soll jeder Gebildete sich beteiligen, 
denn dieser Kampf gegen kleinliche Hemmnisse, gegen 
Schwächliches und jenes Alto, das dem Neuen unbe­
rechtigt im Wegs steht, ist nichts anderes als Kultur. 
Erwarten wir nicht allen Segen von der Entwicklung; 
denn hinter dem Warten versteckt sich Bequemlich­
keit. und Entwicklung ist nicht ein kontinuierliches 
Vorwärtsschreiten, sondern sie kann auch schlimme 
Rückiällc erzeugen. Erstreben wir also eine ziel­
bewußte philosophische Bildung unserer Jugend, damit 
ihr die Probleme nicht fremd bleiben, und nicht jeder 
auf der Hochschule von den Fachinteressen absorbiert 
wird.

Heute hört die größte Mehrzahl der Gebildeten 
nichts mehr von philosophischen Dingen. Der studie­
rende Mediziner, der Jurabeflissene, der Techniker wie 
der Naturwissenschaftler beginnt nach Abgang von 
der Schule ohne weiteres seine Fachstudii n. AYeim 
die höhere Schule nicht in irgend einer Weise den 
Sinn für philosophische Dinge anregt und sie nicht 
den Weg zur Philosophie zeigt, wird er ihn schwerlich 
finden.

Die Folgen dieses Zustandes sind eine atomistische 
Gesellschaft, in~welchcr einzelne Denkweisen, wie die 
liistorische und die naturwissenschaftliche nebeneinander 
lierlaufen, um sich in keinem Punkte zu treflen. Die 
Menschen werden von den Zeitströmungen fortgerissen,

weil keiner dazu kommt, au dem Innenleben des anderen 
teilzunehmen.

Zweifelsohne handelt es sich um die bedeutendste 
Kulturaufgabe, die die Schulen zu erfüllen haben, 
wenn diese Aufgabe überhaupt gelöst werden sollte, 
und es wird einem gründlich wissenschaftlich vor­
gebildeten Oberlehrerstand ein wesentlicher Anteil dieser 
Arbeit zufallen.

Hierzu gemahnen uns nicht zuletzt unsere Pflichten 
als Erzieher. Zwar w ird man stets in der Schule eine 
Stätte erblicken müssen, in welche die AVellen politi­
scher und anderer Kämpfe nicht eindringen dürfen, 
man wird stets den Ausspruch, daß ein Talent in der 
Stille sich bilde, für die Schule beanspruchen. Aber 
diese AVeltabgewandtheit gilt nicht für den Lehrer, vor 
allem nicht vom heutigen Lehrer. Erziehung ist nicht 
mit Anwendung von Regeln abgetan, die Erziehung 
wächst, wie die Moral wächst. Es ist Aufgabe der 
Lehrer, mit dem Leben im Zusammenhang zu bleiben 
und jene erziehlichen Fragen zu prüfen, die in das 
Elternbaus eindringen. E r soll die moralische Atmo­
sphäre seiner Zöglinge verstehen und mit seiner Zeit 
wachsen, womit nicht gesagt ist, mit der Zeit mit­
laufen.

Lassen Sie mn h einen Arergleich bringen ! Es ist 
noch kein Jahrzehnt her, als von einem Verein akade­
mischer Schulmänner die Frage aufgeworfen wurde, 
ob es angebracht sei, im physikalischen Unterricht 
neue Entdeckungen wie die Röntgen-Strahlen zu be­
sprechen, und es wurde viel darüber debattiert. A\rir 
finden beute diese Forderung selbstverständlich und 
bringen nicht nur neue Entdeckungen auf wissenschaft­
lichem Gebiete, sondern vor allem auch auf dem der 
Technik in die Schule. Welcher Chemiker spräche 
heute nicht vom Kontaktverfahren im Schwefelsäure­
prozeß und' schließlich auch schon vom neuesten Sal­
peterherstellungsprozeß! Ja, wir gehen noch weiter, 
wir bringen ganze Theorien, wie beispielsweise die 
Dissoeiationstheorie und verflechten diese so in unser 
Pensum, daß kein Schüler dieses Gebiet umgehen kann, 
weil es sich durch ein größeres Ganze zieht Würden 
wir auf diese Dinge nicht eingehen, so würden uns 
heute die Schüler durch ihre Fragen zwingen, in irgend 
einer AAreise dazu Stellung zu nehmen.

Wie ist es nun mit neuen erzieherischen Ideen? 
Diese worden von den Schülern genau so gut ln der 
Presse gelesen und besprochen wie wissenschaftliche 
Dinge, und dazu kommt noch, daß sie die Urteile der 
Eltern und sonstigen Erwachsenen über Scliule und 
Erziehung hören. Natürlich wird cs dem Lehrer nicht 
einlüllen, Erziehungsgedanken zu untcrrichtlichen Ge­
sprächen zu erheben — das wäre etwas merkwürdig — 
aber er muß davon wissen und zugleich Tieferes wissen; 
er muß die Dinge von allgemeinen, höheren philo­
sophischen Gesichtspunkten aus befrachten und durch 
seine Persönlichkeit zeigen, ob er Tagesmeinungen Un­
berufener von wirklich bedeutenden Gedanken zu 
scheiden vermag.

Es ist wohl klar, daß unsere Kandidaten ihre 
philosophischen Studien nachdrücklicher betonen müssen, 
aber auch können, wenn sic in der von uns befür­
worteten AA’eise als Mathematiker von den Natur- 
wLsenschaften und als Naturwissenschaftler von der 
Mathematik entlastet werden. Inwieweit der Mathe­
matiker und vor allem der Physiker und Biologe im 
Unterricht auf das philosophische Gebiet hinübergreifen
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kann, das haben unsereVeihandlungen in Jena ergeben*), 
und mit Recht dringen wir darauf, daß der Kandidat 
in die in sein Gebiet fallenden philosophischen Kapitel 
sich besonders vertiefe. W ir wissen, wie innig die 
Naturwissenschaften mit der Wiedergeburt der Philo­
sophie verknüpft sind und wie unentbehrlich eine um­
fassende naturwissenschaftliche Bildung zum Studium 
der heutigen Philosophie und zur Gewinnung einer 
Weltanschauung ist. In seiner Rektoratsrede vom 
15. Oktober 1907 „Die Wiedergeburt der Philosophie“ 
sagt S t u m p f :

„Aber ich betrachte doch auch speziell eine um­
fassende naturwissenschaftliche Bildung als unentbehr­
lich für jeden, der es nicht auf besondere Zweige der 
Philosophie wie etwa Rechts- oder Kunstphilosophie, 
sondern auf die Gewinnung einer befriedigenden Welt­
auffassung abgesehen hat.

W ir dürfen aber auch nicht vergessen, daß durch 
einen Verzicht auf kritisch-philosophische Betrachtungen 
der Dinge unsere Lehren dogmatisch werden können, 
wie das im 19. Jahrhundert öfter der Fall war, und 
daß dieser Dogmatismus genau so wie jeder andere 
dem Fortschritt und der W ahrheit im Wege steht.

Andererseits wollen wir im Auge behalten, daß 
der Sehulkörper eine Einheit sein muß, in dem sieh 
alle Seiten der Kultur wiederspiegeln solleu. W ird die 
eine oder andere Seite vernachlässigt, so entsteht eine 
unvorteilhafte Verschiebung des Bildes. Einem Gleich­
gewichtszustand können wir unsererseits nur dann zu­
streben, wenn bei sachgemäßer Betonung der natur­
wissenschaftlichen Fächer, eine philosophische Ver­
tiefung angebahnt wird.

Dieselbe Forderung tritt aber an die Vertreter 
eines jeden Faches heran; und unsere Pflicht ist es, 
im Interesse eines tüchtigen Nachwuchses, die von uns 
gehegten Wünsche unentwegt im Auge zu behalten.

Um der gegenwärtig herrschenden Zerrissenheit 
und Unnatur abzuhelfen, bedarf es nicht nur mit Nach­
druck einer planmäßig angelegten Erziehung, sondern 
auch einer Bereicherung der Persönlichkeit. Mit dem 
Wachsen innerer Probleme, mit deren Vertiefung und 
Verinnerlichung werden uns auch Persönlichkeiten er­
stehen, an denen es heute so sehr fehlt.

D a s  t e le o lo g is c h e  P r in z ip  im  b io lo g is c h e n  
U n t e r r ic h t .

V o rtra g  a u f  d er  H a u p tv e r sa m m lu n g  z u  G Ö ttingeu**)  

von R. v. H a u s t e i n  (Groß-Licliterfelde).
Die Vorträge, die wir gestern liier gehört haben, 

brachten alle im wesentlichen den Gedanken zum Aus­
druck, daß es die Hauptaufgabe des naturwissenschaft­
lichen Unterrichts sei, zum selbständigen Denken über 
die beobachteten Vorgänge und Erscheinungen anzu­
regen und daß demgegenüber das Streben nach stoff­
licher Vollständigkeit zurückzutreten habe. Der Redner, 
der unmittelbar nach mir das W ort ergreifen wird, 
wird diese Forderung speziell für das Gebiet der 
Physik eingehender begründen. Auch die Ausführungen, 
für welche ich mir Ihre Aufmerksamkeit erbeten habe, 
sollen sich in derselben Richtung bewegen. Gerade 
die Biologie, die nach fast dreißigjähriger Unter­
brechung jetzt eben wieder sich anschickt, einen be-

*) U n t.-B l. X I, 4 u . 5.
**) S . d ie se  K u m m er S . 85.

sebeidenen Anteil am Unterricht der oberen Klassen 
unserer höheren Lehranstalten zu nehmen, wird den 
ihr gebührenden Platz nur dann erringen und be­
haupten können, wenn sie den Beweis liefert, daß sie 
ihren Schülern einen eigenen, von dem anderer natur­
wissenschaftlicher Gebiete verschiedenen Gedanken­
inhalt vermittelt.

Der lebende Organismus unterscheidet sieb von 
den unbelebten Naturkörpern durch diejenige Eigenart 
seines Baues, die man als zweckmäßig bezeichnet; von 
den gleichfalls zweckmäßigen Produkten menschlicher 
Technik aber vor allem durch die Fähigkeit, auf Verände­
rungen in den äußeren Bedingungen oder auf Störungen 
und Eingriffe in solcher Weise zu reagieren, daß die ver­
minderte oder gestörte Leistungsfähigkeit wieder her- 
gestellt wird. Dies Grundprinzip, das wir in jedem 
lebenden Organismus erkennen, sei hier kurz als das 
teleologische Prinzip bezeichnet. Auf die Theorien, 
die zur Erklärung dieser Fundamentaleigenschaft aller 
Lebewesen aufgestellt wurden und die noch heute Gegen­
stand der wissenschaftlichen Diskussion sind, beab­
sichtige ich nicht, au dieser Stelle einzugehen. Es 
genügt, an die Namen D a r  w i n , W e  i s m a m ,  R o u x ,  
D r i e s c h ,  P  a u 1 y und R e i n k e zu erinnern, um die 
sehr verschiedenen Richtungen zu kennzeichnen, in 
denen diese Erklärung gesucht wurde. Hier' soll nur 
erörtert werden, welche Stellung die Zweckmäßigkeit 
der Organismen im biologischen Unterricht einzu- 
nehmen hat.

Es ist Ihnen bekannt, daß seit etwa einem Jahr­
zehnt nachdrücklicher als zuvor die Forderung erhoben 
wird, die Beziehungen zwischen Form und Funktion 
der Organe, zwischen Bau und Lebensweise der 
Organismen in den Mittelpunkt des Unterrichts, nicht 
nur der Schulen, sondern auch der Universitäten zu 
stellen. In dieser Forderung steckt ein durchaus be­
rechtigter Kern, und es ist erfreulich, daß die neuen 
Lehrpläne Preußens uud Oesterreichs derselben iu ge­
wisser Weise Rechnung getragen haben; aber es scheint 
iu der Natur des menschlichen Geistes begründet zu 
sein, daß jede an sich berechtigte Bewegung zunächst 
einmal stark über das Ziel herausschießt, ehe sich die 
gegensätzlichen Forderungen auf mittlerer Linie aus- 
gleichen. So sehe ich heute meine Aufgabe nicht mehr 
darin, Ihnen die Berechtigung der oben gekennzeich­
neten Betrachtungsweise darzulegen, die man die 
biozentrische, ethologischc oder auch im weiteren Sinn 
biologische genannt hat — denn diese Berechtigung 
wird heutzutage von der überwiegenden Mehrzahl der 
Fachgenossen zugestanden — sondern vielmehr vor 
den Uebertreibungen derselben, vor dem kritiklosen 
Aufsuchen scheinbarer Zweckmäßigkeiten in allen 
und jeden Teilen der Organismen nachdrücklich zu 
warnen.

Zunächst sei festgestellt, daß diese ganze Be­
trachtungsweise durchaus nicht so neu ist, wie dies 
zuweilen angegeben wird. Diejenigen Biologen, die 
durch deu Umfang ihres Wissens und die Tiefe ihrer 
Naturerkenntnis diesen Namen im vollen Sinn ver­
dienten, haben den Zusammenhang zwischen morpho­
logischer und physiologisch-biologischer Forschung nie 
außer Acht gelassen, und wenn diese Gedanken in den 
höheren Schulen erst später zu allgemeiner Anerkennung 
kamtD, so liegt dies wohl nur daran, daß lange Zeit hin­
durch die Zahl der wirklichen Fachbiologen an den 
Schulen eine sehr geringe war. Wo aber ein solcher
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tätig war, da hat es schon lange einen im wahren 
Sinn biologischen Unterricht gegeben, es sei hier nur 
auf M ö b i u s  (Hamburg) und vor allem auf H e r ­
m a n n  M ü l l e r  (Lippstadt) hingewiesen. Weder 
J u n g e  noch S c h m  e i l  sind daher als Begründer 
einer „neuen Methode“ anzusehen; ersterer hat die 
ihm durch M ö b i u s  gewordenen Anregungen in einer 
selbständigen, originellen A rt schulmäßig verarbeitet 
und dadurch weiter anregend gew irkt; letzterer hat 
das bleibende Verdienst, in seinen Lehrbüchern die ao 
sich nicht neue Betrachtungsweise mit hervorragendem 
Geschick methodisch durchgearbeitet und so vielen zu­
gänglich gemacht zu haben, denen sie bis dahin ferner 
lag. Es gab aber schon v o r beiden biologischen Schul­
unterricht.

Daß S c  lim  e i l  in seinen biologischen Deutungen 
hier und da die Grenze des wissenschaftlich gesicherten 
Besitzstandes überschreitet, wird ihm gegenwärtig, und 
nicht mit Unrecht, zum Vorwurf gemacht. Immerhin 
gibt S c h  m e i 1 zu, daß nicht alles, was wir am lebenden 
Organismus scheu, solcher Deutung zugänglich ist. 
Ueber Einzelheiten werden ja die Meinungen stets aus­
einander gehen, aber eine grundsätzliche Verständigung 
ist hier durchaus möglich. Für direkt schädlich muß 
ich aber diejenigen neueren Bücher halten, die, mehr 
oder weniger frei nach S c h m  e i l ,  nun in oft ganz 
willkürlichen Deutungen überall zweckmäßige An­
passungen erblicken, die jede Blattform, jeden Färbungs- 
unterschied biologisch deuten zu können glauben. Es 
bandelt sich hier meist um Kombinationen, nicht um 
Beobachtungen, und nur diese letzteren können zu 
sicheren Deutungen führen.

Es ist daher zu bedauern, daß nicht nur in popu­
lären Schriften, sondern neuerlich auch von wissen­
schaftlicher Seite dieser über das Ziel hinausschießenden 
Tendenz zu biologischen Deutungen das Wort geredet 
wird. Seit einer Reihe von Jahren ist F. Dal i  1 iu 
einer Reihe von Veröffentlichungen für den Satz ein- 
getreteu, „daß der Lehrer kein tierisches Organ dem 
Schüler vorführen, keine Sonderheit eines Organs ihm 
nennen sollte, ohne die genannte Eigenschaft mit der 
Lebensweise und der Stellung des Tieres in seiner 
Lebensgemeinschaft in Beziehung zu bringen“ ; auch 
bei Charakterisierung der Klassen, Ordnungen und 
Familien „sollte man kein gemeinschaftliches Merkmal 
nennen, ohne zugleich dessen physiologisch-ethologische 
Bedeutung für die betreffende Tiergruppe zu be­
sprechen“. Diese Forderungen müssen als viel zu weit 
gehend bezeichnet werden, denn es ist zurzeit einfach 
unmöglich, auch nur alle augenfälligen Eigenschaften 
biologisch zu deuten. Der typische Gegensatz zwischen 
Paar- und Unpaarzehern, Horn- und Geweihträgern, 
die verschiedene Gliedmaßenzahl der verschiedenen 
Arthropodengruppen, all’ die verschiedenen Färbungs­
und Skulpturunterschiede, die zahlreichen Blattformen 
und Blutenstände der Pflanzen u. dergl. m. sind, wenig­
stens augenblicklich, einer biologischen Deutung nicht 
zugänglich. D a h l  hat in seinem „Versuch, den Bau 
der Spinne physiologisch-ethologisch zu erklären“ 
(Zool. Jahrb. XXV, 339 ff.) die typischen Gegensätze 
zwischen Arthropoden und Wirbeltieren darauf zuriiek- 
gefiibrt, daß erstere Kleintiere, letztere Großtiere seien; 
dadurch sei für erstere die Möglichkeit einer inneren 
Skelettbildung ausgeschlossen, die Muskeln müssen da­
her das Hautskelett von innen bewegen, was wiederum 
die Exkursionsfähigkeit der Gliedmaßen herabsetze; 
hierdurch sei eine größere Zahl von Gliedmaßen,

mindestens sechs, notwendig geworden. Abgesehen da­
von, daß manche Wirbeltiere bei der Geburt erheblich 
kleiner sind , als die größten landbewohnenden Ar­
thropoden, ist die Exkursionsfähigkeit der Insekten­
beine durchaus nicht so gering. Auch bleibt voll­
ständig unerklärt, warum bei den Insekten drei, bei 
den Myriopoden und Crustaceen aber zahlreichere Bein­
paare zur Ausbildung gelangen. Ebensowenig hält 
das, was D a h l  zur Erklärung der verschiedenen Lage 
des Nervensystems in beiden 'Tiergruppen sagt, ein- 
dringender Kritik staud. Wenn D a h l  ferner die An­
zahl der Beiupaare bei den echten Spinnen darauf zu­
rückführt, daß eiu Paar in den Dienst der Spinntätig­
keit trete und deshalb zum Gehen nicht verwendet 
werden könne, so ist nicht zu vergessen, daß die Web- 
spinnen eine hoch differenzierte Gruppe der Arach- 
noideen sind, daß auch das Spinnen wohl eine 
spätere phyletische Erwerbung darstellt, und daß auch 
bei den nicht spinnenden Skorpionen, Afterskorpionen, 
Milben und Tardigraden sich vier ßcinpaare finden.

Wenn nun D a h l  gar au anderer Stelle ausspricht, 
„daß der Versuch, die Funktion eines Organs zu er­
raten, ein so vorzügliches Mittel ist, den Verstand 
des Schülers zu üben, daß die etwaige Gefahr oder 
der Nachteil, der aus einer falschen Deutung erwachsen 
könnte, dem großen Nutzen der Methode gegenüber 
gar nicht in Betracht kommen kann“ (Naturwiss. 
Wochenschrift, N. F. II , Nr. 8), so muß hiergegen 
vom wissenschaftlichen und vom pädagogischen Stand­
punkt aus entschieden Verwahrung eingelegt werden. 
Die Biologie ist, wie jede Naturwissenschaft, eine E r­
fahrungswissenschaft, und bat stets von der Erfahrung 
auszugehen und ihre Schlüsse an der Hand der Er­
fahrung zu prüfen. Daß wir zurzeit noch lange nicht 
alles biologisch erklären können, ist sogar eine für den 
Schüler sehr wichtige Erkenntnis. Das beständige 
Suchen nach Deutungen, deren Prüfung unmöglich ist, 
verführt zu oberflächlichem Denken und begünstigt 
nur den ohnehin schon stets bei den Schülern vor­
handenen Hang zu vorzeitigen Verallgemeinerungen. 
Aber auch rein wissenschaftlich ist der Standpunkt 
D a h l s  unhaltbar, denn die Anpassung ist nur e i n 
Faktor im Naturleben, und ihre Wirksamkeit ist stets 
beschränkt durch die vererbte Organisation. Die 
Naturzüchtung kann nicht überall alles hervorbringen, 
und dieselben äußeren Bedingungen wirken auf die 
verschiedenen Organismen, ihrer Konstitution en t­
sprechend, verschieden ein.

Zeigen wir dem Schiller nun, wie die vererbte 
Organisation einerseits, die umbildende Wirkung der 
äußeren Einflüsse andererseits als bildende Kräfte bei 
der Gestaltung der Organismen tätig sind, so führt 
dies naturgemäß dahin, als Abschluß des biologischen 
Unterrichts in Prima die fundamentalen Tatsachen zu 
besprechen, welche zur Begründung der Deszendenz­
lehre führen, und kurz auszuführen, was diese Theorie 
eigentlich will und wieweit sie auf gesicherter Grund­
lage ruht. Aus Erfahrung kann ich sagen, daß dies 
nicht auf unüberwindliche Schwierigkeiten stößt, und 
es ist durchaus wünschenswert, daß die Schüler in 
dieser Beziehung nicht allein auf die durchaus nicht 
einwandsfreien populären Literaturerzeugnisse ange­
wiesen sind.
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P h y s ik a lisc h e  D em onstrationen*).
Der Hauptversammlung zu Göttingen vörgeführt 

von E. G r i m s o h l  (Hamburg).
I . In einem durch kaltes Wasser gekühlten U-Rohr, 

das mit verdünnter Schwefelsäure (30 u/0) gefüllt ist, 
wird durch die Elektrolyse eine Differenz des spezi­
fischen Gewichts derart hervorgerufen, daß nach Durch­
leiten des Stromes von 5 Ampère in 10 Minuten eine 
Niveaudifferenz von 4 mm entsteht.

I I .  In einem Doppel-U-Rohr wird V, Normal­
schwefelsäure durch den elektrischen Strom clektrolysiert. 
Nach Durchleiten des Stromes von 3 Ampère während 
1jo Stunde wird beim Zusatz von 1,j Normalnatron­
lauge die Flüssigkeit im einen Schenkel rot, im ändern 
bleibt sie farblos. Es ist die Schwefelsäure an die 
Anode gewandert.

I II . Der Versuch I I  wird mit einem fünffach 
gebogenen U-Rohr wiederholt und messend verfolgt. 
Es ist nur der 1/i-5*'a Te3 des Stromes durch die 
Wanderung des Anions, dagegen der a-r>/4.5 te Teil 
durch W anderung des Wasserstoffs transportiert.

IV. in einem engen Doppel-U-Rohr, in dessen 
mittlere Biegung eine Platinelektrode eingesetzt ist, 
wird 0,1 prozentige Schwefelsäure clektrolysiert. Die 
beiden Teile des Rohrs sind nach A rt einer Wheat- 
stoneschen Brückenanordnung mit einem großen Wider­
stande parallel geschaltet, während zwischen die mittlere 
Platlnelektrode und die Mitte des großen Widerstandes 
ein Galvanometer eingeschaltet ist. Wenn die Elektro­
lyse mit 110 oder 220 Volt, geschieht, so tr itt nach 
5 Minuten ein Ausschlag des Galvanometeis ein, da 
die Schwefelsäure zum Teil au die Anode gewandert 
ist, hier also den Widerstand vermindert, dagegen an 
der Kathode durch Verminderung der Konzentration 
den Widerstand vergrößert hat

V. Mikroskopische Objekte werden mit einem ge­
wöhnlichen Sehulmikroskop mit Hilfe der Lilliput- 
lampo auf einem durchscheinenden Schirm projiziert, 
indem das Licht der Lampe auf den Boleuehtungs- 
spicgel geleitet wird. Auf das Okular kommt ein 
schräger Aufsatzspiegel, der das Objekt auf den verti­
kalen Schirm projiziert. Hierbei ist auch eine 
Projektion lebender Objekte möglich. Die Projektion 
m it schwachen Vergrößerungen geschieht am leichtesten 
mit einem Demonstrationsmikroskop, das dann wage- 
recht gelagert wird, und durch das das Licht der 
Lampe direkt wagerecht hindurchgeleitet wird.

VI. Es werden mehrere parallele Lichtstrahl en- 
bündel dadurch hergestellt, daß das Licht der Bogen­
lampe auf einen schrägen Spiegel fällt der das Licht 
vertikal nach oben reflektiert. Der reflektierte Strahl 
fällt streifend auf 5 kleine schräge Spiegel, die aus 
dem Strahlenbündel 5 wagerechte parallele Lichtstrahlen­
bündel herausrefiektieren. Eine ähnliche Anordnung ist 
im zweiten Hefte der Zeitschr. f. d. pliys. u. ehem. 
Unterricht 1908 von P r o c h a s k a  als Hilfsapparat bei 
seiner Wellenmaschine beschrieben, mein Apparat ist 
schon im Oktober des vorigen Jahres gebaut und in 
meinen Vorlesungen öffentlich benutzt. Ich erwähne 
das deshalb, um festzustellen, daß meine Konstruktion 
unabhängig von der P r o c h a s k a  schon gebaut ist.

Die parallelen Lichtstrahlen fallen nun entweder 
auf ein System von 5 kleinen Spiegeln, die gegen­
einander gedreht werden können, also demnach zur 
Demonstration der Wirkungsweise von Hohlspiegeln

*) S. diese Nummer S. 84

verwandt werden können; oder die Lichtstrahlen fallen 
auf ein aus 5 prismatischen Gefäßen zusammenge­
setztes Gefäß, das eine Konvexlinse darstellt. Mau 
kann nun den Strahlenverlauf im Einzelnen beobachten 
und rechnerisch verfolgen. Durch passende Färbung 
der einzelnen Strahlen wird der Verlauf jedes einzelnen 
Strahles noch besser kenntlich.gemacht.

Die Lichtstrahlen werden durch eingeblasencn 
Tabaksrauch weithin sichtbar gemacht. Um be­
quem den Rauch in genügender Menge herzustellen, 
ohne durch das Rauchen belästigt zu werden, habe ich 
eine Vorrichtung gebaut, in die hineingeblasen wird 
und nun die Luft durch die Zigarre oder die Zigarette 
hindurch geleitet wird. Auf diese Weise kann man 
sehr große Rnuchmcngen erzeugen, ohne selbst rauchen 
zu müssen.

V II. Der F r e s n e l  sehe Spiegel versuch wird in 
seiner Demonstration dadurch erleichtert, daß man den 
Spalt unmittelbar dicht an den Spiegeln fest anbringt. 
Auf diese Weise macht man sich von den zufälligen 
Erschütterungen unabhängig und erreicht gleichzeitig 
einen sehr geringen Abstand der scheinbaren Bilder 
des Spalts, demnach eine relativ große Streifenbreite. 
Um die Streifenbreite noch mehr zu vergrößern, wird 
das Streifenbild auf einen schräg4 stehenden Schirm 
geworfen. Um aber die Verbreiterung messen zu 
können, kann man entweder die Neigung des Schirmes 
dadurch messen, daß man auf deu Schirm einen Spiegel 
setzt, dessen Neigung vorher bestimmt ist, also z. B. 
so, daß die Länge von 1  cm auf 25 cm auseinander­
gezogen werden. Zu dem Zwecke muß der Lichtstrahl 
so auf den Spiegel fallen, daß der reflektierte Strald 
in sieb selbst zurückgeworfen wird. Man kann auch 
eine Blende vorn an dem Schirme anbringen, die 1 cm 
Breite hat. Wenn sich daun das durch die Blenden­
öffnung fallende Strahlenbündel auf dem Schirme auf 
25 cm ausbreitet, so ist dadurch auch die Streifen- 
breite auf das 25fache auseinandergezogen. Man mißt 
nun den Streifenabstand auf dem schrägen Schirm und 
dividiert den gemessenen Abstand durch 25, um den 
wahren Abstand zu erhalten. Die Entfernung der 
beiden scheinbaren Bilder des Spalts mißt mau, indem 
man ein reelles Bild der Spaltbilder entwirft, von 
diesen den Abstand mißt und dann den wahren Ab­
stand auf Grund der Vergrößerung berechnet. Die 
Vergrößerung ist das Verhältnis der Bildweite zur 
Gegenstands weite.

V III. Es wird eine Anordnung einer gewöhnlichen 
Brillenglaslinse, kombiniert mit einem Stück Spiegel­
glas, benutzt, die sieb gegeneinander verschieben und 
drehen lassen. Die beiden Gläser können bis zur Be­
rührung genähert werden. Dann entstehen die N e w to n  - 
sehen Ringe, die mit Hilfe zweier Brillengläser gleich­
zeitig im reflektierten und im durchgelassenen Licht 
projiziert werden. Dann werden die im reflektierten 
Lichte erzeugten Ringe auf einen mit Millimeterteilnng 
versehenen durchscheinenden Schirm geworfen, vor 
dem sich eine zur Hälfte rote, zur Hälfte blaue Glas­
platte befindet. Die Ringe sind im roten Licht etwa 
G/.^mal so groß, wie im blauen Licht. Dann wird 
zwischen die beiden Gläser etwas Wasser gebracht. 
Hierdurch nimmt die Größe der Ringe auf das Vjfache 
ab, da die Wellenlänge im Wasser nur. 3/4 von der in 
der Luft ist. Zur Messung des Krümmungsradius der 
Linse wird von einem virtuellen Gegenstände ein reelles 
Bild von der als Konvexspiegel wirkenden Vorderfläche 
der Konvexlinse erzeugt. Das virtuelle Objekt ent-
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steht dadurch, daß von einem reellen leuchtenden 
Objekte ein reelles Bild erzeugt wird. Bevor dieses 
Bild entsteht, wird der Konvexspiegel eingeschaltet, 
der nun von dem virtuellen Objekt ein reelles Bild 
erzeugt. Aus Gegenstandweite und Bildweite wird 
die Brennweite, also auch der Krümmungsradius der 
Konvexlinse gemessen.

IX . Das Verhältnis der Fortpflanzungsgeschwindig­
keit des Lichtes in Glas und L uft wird durch Messung 
der Beugungsstreifen, die ein R o w l a n d s e h e s  Gitter 
erzeugt, gemessen, indem das Beugungsbild auf einem 
Schirme entworfen wird, der zur Hälfte mit einem 
davorgesetzten Glaswürfel bedeckt ist. Das Verhältnis 
der Streif enbreite ist zugleich das Verhältnis der Fort­
pflanzungsgeschwindigkeiten.

D ie B erechnung  des W ochen tages.
Von l ’rof. Hi R e b e n s t o r f f  (Dresden).

Der Wochentag eines gegebenen, entfernt liegenden 
Datums ist nicht, wie meistens gedacht wird, sehr um­
ständlich, sondern durch eine leichte Kopfrechnung 
auffindbar. Statt hierfür, wie bisher, eine größere 
Zahlenmenge dem Gedächtnis einzuprägen, kann man 
bei dem im folgenden beschriebenen Verfahren das 
meiste für die Berechnung etwa Vergessene sich wieder 
aus Bekanntem ergänzen.

Der Wochentag wird durch eine Zahl unter den 
Ziffern 1 bis 7 erhalten, von denen 1 Sonntag, 2 Mon­
tag usw., also 7 Sonnabend bedeutet. Ergibt die 
Rechnung 0, so bedeutet dies, wie 7, Sonnabend.

Diese Zahl erhält, man aus der S u m m e  v o n  
v ie r  e i n z e l n e n  Z i f f e r n  , die auf Grund der folgen­
den vier Einzelheiten der Datumsangabe gewählt sind. 
Die Ziffern ergeben sich I. aus der Zahl des Jahr­
hunderts im Datum (für das laufende Jahrhundert aus 
19), II. der Zahl des Jahres im Jahrhundert (für das 
laufende Jah r ans 8), I II , aus dem Monat, IV. aus 
dem Tag im Monat.

Weiter muß vorausgeschickt werden, daß zur Ver­
einfachung aus Rücksicht auf den Schalttag (29. Februar) 
die Tage im Januar und Februar eines jeden Jahres 
als dem voraufgehenden Jahre augeschlossen in Rech­
nung gebracht werden. S tatt des 15. 1. 1908 wird 
also gerechnet m it: 1907; 15 .1.; statt des 29. II. 1900 
mit 1899; 29. II.

Die erste der vier zu addierenden Ziffern ist für 
das laufende Jahrhundert gleich 1. Für die aufeinander 
folgenden Jahrhunderte wiederholen sich die Werte 
dieser Ziffer in der Reihenfolge 0, 5, 3, 1, 0, 5 usw. 
Einer Jahrhundertzahl, in der 4 aufgeht, entspricht die 
Ziffer 0. Die Ziffern ergeben sich aus dem Umstande, 
daß der Wochentag des gleichen Datums sich von 
Jahrhundert zu Jahrhundert gewöhnlich um fünf 
Wochentage verschiebt; nur beim Uebevgange in ein 
Jahrhundert, das einen Schalttag mehr hat (z. B. von 
1900 nach 2000) werden alle folgenden Wochentage 
um sechs Einheiten verschoben; in obiger Reihenfolge 
wird also aus 1 die Ziffer 1 -j- 6 — 7, für die 0 gesetzt 
werden kann. Merkt man sich den W ert der Ziffer I  
für das laufende Jahrhundert (gleich 1), sowie die 
Reihenfolge der nach rückwärts zunehmenden un­
geraden Zahlen, so kann man sofort den ersten Sum­
manden auch für ein weit zurück liegendes Datum an­
geben.

Durch Ziffer I I  bringt man die Zehner- und Einer­
zahl des Jahres in die Rechnung (für 1908 also nur 8,

für 1918 18). Bekanntlich rückt der Wochentag des 
gleichen Datums von Jah r zu Jah r um einen Tag vor; 
nur über den 29. Februar eines Schaltjahres hin­
aus um zwei Tage. Man findet daher Ziffer II, indem 
man zur Jahres- und Einerzahl den Quotienten dieser 
Zahl durch 4 addiert und nachsieht, welcher Rest bei 
Division der Summe durch 7 verbleibt. Dieser Rest 
ist Ziffer II. Für 1888 hat man z.B . 88 : 4  =  22; 
88 -f- 22 =  110; 110  : 7 gibt den Rest 5. Es wäre also 5 
(Ziffer II) zur Ziffer I, die für das Jahrhundert J8*) 
gleich 3 ist, zu addieren.

Drittens fügt man die Monatszahl bei. Für den 
März (3. Monat) ist sie gleich 3. Behält man dies im 
Gedächtnis, so ergeben sich die Ziffern der folgenden 
Monate aus dem Ueberschuß der Tage der vorauf­
gehenden Monate über 28. Für April erhält man 6, 
da der März drei Tage mehr als vier Wochen hat 
und 3 —j— 3 =  f> ist. Für Mai ergibt sich 6-f~2 =  8 
oder 8 — 7 =  1 als Ziffer für das Vorrücken des 
Wochentages. So erhält man eine Zahlenreihe, die 
man sich leicht einprägt, wenn man mnemotechnisch 
berücksichtigt, daß dem Oktober (10 . Monat) die Ziffer 0 
zukommt, und wenn man sich die Ziffer mit den durch 
die Striche in der folgenden Reihe angedeuteten Pausen 
vorspricht. Vielleicht ist cs dabei zweckmäßig, im 
ersten Zablendrittel die 6, im letzten die 5 zu betonen. 
Die Reihenfolge ist:

3, 6, 1 , 4 | 6, 2, 5 | 0 | 3, 5, 1, 4
März A p ril Mai Ju n i Ju li Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. Jan. Febr.

Nach Addition der Ziffer I I I  fügt man Ziffer IV 
hoi, die sich als Rest bei der Division des Monats­
datums durch 7 ergibt. Die erhaltene Summe teilt 
mau wieder durch 7, die Restzahl liefert den Wochentag.

Beispiele. Es sei der Wochentag zu berechnen 
für 25. V. 1865. Ziffer 1 = 3  (Jahrhundert 18);
I I  =  4 (65 : 4 =  16; 05 +  16 =  81; 81 : 7 gibt Rest 4).
I I I  =  1; IV  =  4 (25:7  gibt Rest 4). Die Summe der 
vier Ziffern beträgt 12 . 12: 7 gibt Rest 5. Der Tag 
war ein Donnerstag.

9. IV. 1882 Ziffer 1 =  3; 11 =  4 ; 111 =  6 ;
IV  =  2. Sonntag.

27. I  1859. Der Tag wird an das Jah r 1858 an- 
gcschlossen Ziffer 1 =  3; 11 =  2 ; 1 1 1 = 1 ;  IV  =  6. 
Die Summe beträgt 12. 12: 7  gibt Rest 5. Der Tag
war ein Donnerstag.

G eom etrische H erle itu n g  
versch iedener tr ig o n o m e trisch e r Formeln**).

Von F r i e d r i c h  F r i c k e  (Bremen).
1 . H i l f s s a t z .  Im Dreieck ist das Rechteck aus 

einer Höbe und ihrem unteren Abschnitt gleich dem 
Rechteck aus den beiden Teilen, in die die zugehörige 
Seite durch die Höhe zerlegt wird.

Fällt man im Dreieck A B C  die Höhe CT) und 
nennt den Durchschnittspunkt der Höhen I I ,  so ergibt 
sich der Beweis unmittelbar aus der Aehnlichkeit der 
beiden Dreiecke A D C  und H D B .

2. tg  (« +  ß). Es sei Z l  B A C =  a, Z l  B A D  =  ß,
A B —  1 und C D  [ A B .  Es ist dann

C B  =  tg  « und I ) B  =  tg ß.

*) D ie se  B e z e ic h n u n g  ( s ta t t  19. Ja h rh u n d ert) s c h lu g  
K e  w i t s c h  vor.

**) Vgl. dazu U nt.-B l. X IV ,  S. 35, 59.
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Man errichte in C  auf A C  die Senkrechte, fälle von 
D  auf A C  das Lot und errichte in seinem Schnitt­

punkte E  mit A B  die Senkrechte auf A B ;  die beiden 
Senkrechten schneiden einander in F . Dann ist 

F E  —  C I)  —  tg  « -f- tg ß.

Zieht man A F ,  so ist P - F A C  =  P - F E C  =  ß , also

4. ctg (a +  ß). Ist in nebenstehender Figur 
P - A C B  =  a und P . A D B  =  ß , A B  J  CD und A ß =  1,

so ist A C  =  ctg a und A D  —  ctg ß,
also C D  =  ctg ß -f- ctg ct.

Man fälle von D  das Lot D G  auf B C  und errichte 
in seinem Schnittpunkte E  mit A B  die Senkrechte auf 
E D .  Diese schneidet die in C  auf C D  errichtete Senk­
rechte in F. Zieht man F D ,  so ist

Z - C F D =  Z . C E D  =  P . G B D  =  a + ß

F C  F C
und ctg (« +  /?) =  m  =  c tg /i-f-c tg ö '
Nun ist B  Höhendurchschnitt des Dreiecks C D  F. also 

A E  ■ A B  =  A C  ■ A D  
oder A E  =  ctg a ctg ß
und daher F C  =  B E  =  ctg a ctg ß — 1,

ctg a ctg ß — 1 
ctg ß  +  ctg a '

5. ctg (a — ß). Konstruktionen und Beweis bis auf 
das Zeichen von ß  wörtlich wie in voriger Ableitung.

folglich ist ctg (a -j- ß) ■■

Man Hille in A A B C  die Höhe C D, mache E B  === b 
und E F  JL A B .  Es ist

Fig. 2.
F E  = - C D  =  t g a - t g ß  

P L  F A E =  a — ß
A E = 1  +  t g a t g ß

F E  

: A E '
tg a  +  tg ß

F A E  —  a ß  und

tg.(f* +  ß )= -  A E ~ ~  A E  '
Nun ist E  Höhendurchschnitt des Dreiecks A D C ,  also 

E B • A B  —  C B ■D B  
oder E B  == tg  a ■ tg  ß
und daher A E  = 1  — tg a tg ß,

folglich ist tg (a +  ß ) r -  tg  “ +  tf? ̂
1 ■ ~ tg  a tg ß'

3. tg  (a — ß). Konstruktionen und Beweis bis auf 
das Zeichen von ß  wörtlich wie hei voriger Ableitung.

Fig. 4.
C D  —  ctg ß  — ctg a 

Z . C F D  =  a —  ß

F C  —  ctg a ctg ß  +  1
. , _  Ctg a Ctg ß  +  1
® Ctg ß  — Ctg a

6. Z u r ü c k f ü h r u n g  d e s  S i n u s s a t z e s  
d e n  P r o p o r t i o n a l i t ä t s s a t z .
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C D  =  b sin a 
und E F — b sin/?,
also, da C D f /E F ,

a :b  =  b sin a : b sin ß, 
d. h. a \b  —  sin a : sin ß.

Z w e i  a n s c h a u l ic h e  
B e w e is e  d es  P y t h a g o r e is c h e n  L e h r s a t z e s .

Von Chr. N i e l s e n  (Varel a. d. .Tade).
I. Der nachfolgende Beweis stützt sich zwar auf 

einen bereits bekannten, ist aber doch in der ihm hier 
gegebenen Fassung neu und dürfte vor seinen älteren 
Formen, bei denen entweder eine Figur benutzt wird, 
in welcher das Hypotenuseuquadrat die Katheten­
quadrate zum Teil überdeckt, oder zwei getrennte 
Figuren zur Anwendung kommen, erhebliche Vorzüge 
aufweisen.

A B C  ist ein beliebiges rechtwinkliges Dreieck mit 
den Quadraten über seinen drei Seiten.

"Wir verlängern zunächst die Katheten über B  
und C und ziehen zu ihnen durch I I  und K  die Pa­
rallelen; so erhalten wir das rechtwinklige Parallelo­
gramm A M ,  welches das Hypotenusenquadrat eiu­
schließt, und von welchem wir nachwoisen, daß es ein 
Quadrat mit der Seite h -f- c ist. Dazu benutzen wir 
die Kongruenz der / \ A  I  — IV, die in der Hypotenuse 
und zwei Winkeln übereinstimmen; aus ihr folgt die 
Gleichheit der mit ¿sowie der mit c bezeichnctcn Seiten.

Darauf verlängern wirdie äußeren Seiten derKatheten- 
quadrate bis 0  und P , wodurch das Viereck O P  ent­
steht, welches die Kathetenquadrate cinschließt und ohne 
weiteres ebenfalls als Quadrat mit der Seite b -j- c er­
kannt wird. Die in ihm liegenden vier Dreiecke sind 
kongruent als Hälften kongruenter Rechtecke, woraus 
dann weiter die Kongruenz aller in der Figur ent­
haltenen sieben Dreiecke hervorgeht.

Aus .4.1/ =  O B

uud A I  +  H +  III +  IV =  J + - 2 - f 3  +  4 
folgt schließlich durch Subtraktion a2 =  ¿2 -|-c2.

Statt der gleichen Quadrate könnte man auch unter 
Weglassung von C P B  die an B C  zusammenstoßenden 
kongruenten Fünfecke benutzen.

II . Auch hier handelt es sieb um einen alten Be­
kannten, der in einer nur wenig veränderten Gestalt 
auflritt, der es aber doch wohl verdient, unter diesem 
neuen Gesichtswinkel betrachtet zu werden.

A B C  ist ein beliebiges rechtwinkliges Dreieck mit 
den Quadraten über seinen drei Seiten.

Das eine Kathetenquadrat verwandeln wir zunächst 
in das Rhomboid A L .  A L  hat die Seiten b und c 
und sein stumpfer Winkel ist gleich 90 -f- a; cs läßt sich 
deshalb durch Drehung um 90° in die Lage A M  
bringen, uud hier verwandeln wir es in das Rechteck 
AAr ; mithin ist

1) A N  =  AC2.

c L

■b
SA
AAo

b A\  \
A  \ m

Fig. 2 .
Sind die Winkel bei 0  Rechte, so ist CO  die Höhe 

des A B C  und A O  der an der Kathete A C  liegende 
Abschnitt der Hypotenuse; die Gleichung (1) besagt 
demnach, daß jedes Kathetenquadrat gleich dem Recht­
eck aus dem ihm anliegenden Abschnitt der Hypote­
nuse und der ganzen Hypotenuse ist.

Gleichermaßen muß daher auch
2) B N =  P C ­

sein. Und durch Addition von (1) nnd (2) ergibt 
sich dann

A B -  =  A C -  +  BC-.
Hierbei war es mir namentlich darum zu tun, zu 

zeigen, daß sich die Beweisführung erheblich einfacher 
und anschaulicher gestaltet-, wenn mau auf die Ver­
wendung der euklidischen Dreiecke, die dem Schüler 
nur das Verständnis erschwert, verzichtet,

U m g e s t a l t u n g  d e r  P a r a l le le n t h e o r ie .

Von P a u l  R i c h e r t  (Berlin).
Unsere hergebrachte Parallelentheorie ist doch 

eigentlich recht wurmstichig. Das fällt jedem auf, der 
mehrere planimetrische Lehrbücher zur Hand nimmt 
und nicht bloß am eigenen Sehulbuehe klebt, das er 
selbst einst als Schüler benutzt hat. Denn entweder 
ist die Einteilung der an zwei Scheitelpunkten auf­
tretenden Winkelpaare nicht vollständig oder, wenn 
sie vollständig ist, braucht man vier Lehrsätze: E nt­
weder unterscheidet man bloß Gegenwinkel, entgegen­
gesetzte Winkel und Wechselwinke], oder man zieht 
noch die „gemischten Wechselwinkel“ hinzu. In  allen 
Lehrsätzen aber handelt cs sich stets nur um die
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Gleichheit der einzelnen Winkel oder um die Gleichheit 
ihrer Summe einerseits und eines gestreckten Winkels 
andererseits. Die erstere Manier, nur d r e i  Winkelpaare 
zu unterscheiden, entspricht aber durchaus nicht der 
Gründlichkeit, auf welche die Mathematik doch mit 
Recht so stolz ist. Woran liegt das? Nun, an nichts 
anderem, als an einem verkehrten Einteilungsprinzip. 
Man unterscheidet die Winkelpaare danach, ob die 
Winkel beide oder nur einer oder keiner zwischen 
den g e s  c h n i  11 en  en  Linien liegen; ferner danach, 
ob sie auf d e r s e l  b e n  Seite der s c h n e i d e n d e n  Linie 
liegen oder auf verschiedenen Seiten, d. h. ob sie die 
Seite der schneidenden Linie wechseln. Demnach 
müßte mau im Interesse der Vollständigkeit (vgl. Fig. 1)

für jeden der vier Winkel «, ß , y und <5 am oberen Schnitt­
punkte 0 der oberen Parallelen A  li vier Kombinationen 
unterscheiden (a, a j ,  («, ß'), («, / )  und («, (V), die mit 
jedem der vier Winkel am unteren Schnittpunkte 0' 
vorgenommen werden können. Mau müßte also 16 
Kombinationen erhalten, die sich zu' vier Lehrsätzen 
verdichten.

Und doch kann man sich auf drei Lehrsätze be­
schränken und trotzdem wissenschaftlich gründlich 
sein und alle Fälle erschöpfen, wenn man von 
folgenden Betrachtungen ausgeht: Zeichnet man nur 
einen einzigen Winkel, so beschränkt man sich gewöhn­
lich nur auf die Zeichnung von zwei Strahlen O A  und 

OC  nebst ihrem Scheitel 0 (Fig. 2). 
Der erstere erstrecke sich nach 
rechts hin (r) und der letztere nach 
oben hin (o). Verlängert man den 
ersten dieser beiden Schenkel nach 
links hin (/), so geschieht das 
gewöhnlich nach der entgegenge­
setzten Richtung hin oder — im 

Sinne der analytischen Geometrie gesprochen — nach 
der negativen Seite hin (Fig. 3). Es entstehen die beiden

Fig . 2.

Fig. 4.
Nebenwinkel C O A  und C O B ,  die wir im Hinblicke auf 
die Zeiehnungsriehtungen mit r  d  (d. h .: rcchts-oben) 
bezw. I  o (d. li .: liuks-oben) bezeichnen können. Für diese 
Winkel gilt der Satz -c  (rö ) -j- (Jo) =  2 1?. Man kann 
aber auch Nebenwinkel erhalten, wenn man den 
z w e i t e n  Schenkel O C  von C O A  verlängert und zwar

nach unten hin (Fig. 4). Bezeichnet man demgemäß 
den -)£ ,10  6" durch (»•«), so gilt auch hier der Satz 
(ro ) -j- (r u )  —  2 B. Dieser Satz hat in der ßezeicli- 
nungsweise der Winkel mit dem obigen Satze das 
gemein, daß von den beiden gegensätzlichen Buch­
stabenpaaren l und r  bezw. o und u immer nur eins 
ungleich ist, während das andere Paar in beiden 
AVinkeln gleich bleibt. In  dem Satze 

X  (lo) =  2 R
ist das o beiden AVinkelnamen gemeinsam, dagegen 
stehen r  und l im Gegensätze zueinander. Dagegen 
ist in

(ro) +  (r« ) =  2 B  
das r  beiden AVinkeln gemeinsam, während o und u 
gegensätzlich sind. Verlängert man b e i d e  Schenkel

des AVinkels C O A  der 
Fig. 2 über 0  hinaus, 
so kommen zu den ge­
nannten Gleichungen 
noch zwei ähnliche hin­
zu (Fig. oj 
-£(**) +  (UO =  2 B  
-V C ‘1) +  (ru )  =  2 B, 

welche genau dieselben 
Eigentümlichkeiten 

zeigen wie diu oben 
genannten. Alle vier 

Gleichungen werden 
mit Hilfe der Sprache 

unter dem e i n e n  
L e h r s ä t z e  von d eu 

Fig. 5. Nebenwinkeln subsu­
miert.

Ein ganz anderes Bild zeigen aber die Gleichungen 
bei den Scheitelwinkeln. Boi ihnen stehen nicht bloß 
die Buchstaben des einen Buchstabenpaarcs im Gegen­
sätze zueinander, sondern auch die des anderen. Daher 
gelten hier die beiden Gleichungen

-j! (lo) —  (nt) und <; (ro) —  (¿li).
Bei den Scheitelwinkeln denkt man wohl unwillkürlich 
an die Gleichung

( + « ) ( + ¿) =  (— « ) ( - * ) .
Diese Sätze gelten nun aber genau so wie für 

Neben- und Scheitelwinkel auch für die AVinkel an 
Parallelen. Man kann sieh ja  die Parallelen so ent­
stehend denken, daß man die Gerade A B  in Figur 5 
der ganzen Länge nach zerschneidet und die beiden 
Suhuitthälften dann auseinander rückt. Dann entsteht 
eine Figur wie sie die Figur 1 zeigt, bei der die 
AVinkel jetzt aber so, wie die Figur 6 augibt, bezeichnet

sind. Dabei geben für 
jeden Winkel seine Schen­
kel von seinem eigenen 
Scheitelpunkte aus: für 
die AVinkel um 0 von 0  
aus und für die um 0' 
von 0' aus. Nunmehr 

nenne ich diejenigen 
AVinkelpaare, bei denen 
b e i d e  ßuehstabeupaare r  
und l  sowohl wie auch o 
und u üb e r  ei u s t i mm  en, 
der bisher üblichen Be- 

*Dann gelten

Fig. 6.

ze ic linungs ive ise  g e m ä ß : „G e g e n w in k e l“ , 
d ie  Sätze

(ro) =  (Uo-), <=C (lo) —  (l'o j,
<£ ( r  u) =  (j-’ k'), «£ (Li) == (l' i(')
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(ro) 
<  (r <>) 
■- Ho)

und in Worte gekleidet: „Gegenwinkel an Parallelen 
, sind einander gleich“. Ferner nenne ich diejenigen 
Winkelpaave, bei denen nur ei n e Gegensätzlichkeit in 
der Schenkelrichtung auftritt, „Nebengegenwinkel“. 
Dann gelten die 8 Gleichungen:

- (!•' u') =  2 R, (lo) 4 - (Pu') =  211
■ [l'o'j =  2 II,  <  (r  it) -f- (P «') =  2 R
■ (r 'o ') =  2 li, <t Qu) +  (?•'«') =  2 A>

4! Qu) - - (I'o') = 2  Ä, <  (r ») +  (A o j =  2 2i
-oder in Worte gekleidet: „Die Summe zweier Neben­
gegenwinkel an Parallelen ist gleich 2 R “. Endlich 
nenne ich die in b e i d e n  Scbenkelrichtungen e n t g e g e n ­
g e s e t z t e n  Winkel „Scheitelgegenwinkel“. Für sie 
gilt wie für die Scheitelwinkel

<  (ro) =  (V !('), <£ (/o) =  (r’«')
4! (r ») =  Q’o’), -L  (lu ) =  (»•'o ) 

oder in W orten : „Scheitelgegenwinkel an Parallelen 
sind einander gleich“.

Wie man sieht, schließt sich diese Darstellungs­
weise unmittelbar an die Lehre von deu Nebenwinkeln 
und Scheitelwinkeln an und hat den Vorzug, daß sie 
nur drei Sätze umfaßt wie die oben als unvollständig 
und ungründlich bezeichnete Einteilungsmanier, daß sie 
aber trotzdem alle Fälle erschöpft. E s  w ä r e  d a h e r  
w ü n s c h e n s w e r t ,  w c n n  m a n  i n Z u k u n f t  be i  
d e r  A b f a s s u n g  n e u e  r p l a n  ¡ m e t r i s c h e  r L e h r ­
b ü c h e r  o d e r  N e u a u f l e g u n g  a l t e r  s i c h  d i e s e r  
D a r . s t e l l u n g s w e i s e  a n s c h  1 ö sse .

B e r ic h t  ü b e r  d ie  s ie b z e h n te  H a u p t v e r s a m m lu n g  
d e s  V e r e in s  z u r  F ö r d e r u n g  d es  m a th e m a t is c h e n  

u n d  n a tu r w is s e n s c h a f t l ic h e n  U n te r r ic h t s .
Im  A uftrag©  d es V o rsta n d es .

Die siebzehnte Hauptversammlung des Vereins, die 
in diesem Jahre der bereits vor drei Jahren ergangenen 
Einladung gemäß in Göttingen stattfand, begann mit 
einer Neuerung, die in der Folge allerdings eine 
ständige Institution sein wird, nämlich mit der ersten 
gemeinsamen Beratung des Vereins-Vorstandes und des 
Vereins-Ausschusses. In  Gemäßheit des der Beschluß­
fassung des Vereins unterbreiteten Vorschlags für die 
Geschäftsordnung des Vereins-Ausschusses hatte es der 
Vorstand für augezeigt gehalten, schon jetzt eine solche 
gemeinsame Beratung anzüsetzen, der als Haupt­
beratungsgegenstand eben dieser Geschäftsordnungs­
entwurf vorlag. Diese erste Beratung zeigte in der 
Tat, wie ersprießlich die Teilnahme des Vereins-Aus­
schusses an der Leitung der Vereinsgeschäfte wirken 
kann, die von beiden Körperschaften gemeinsam der 
Hauptversammlung unterbreiteten Anträge wurden von 
dieser, wie weiterhin in dem Bericht über die Geschäfts­
sitzung noch näher zutage treten wird, ohne erhebliche 
Aenderungen angenommen.

Dieser gemeinsamen Sitzung folgte die übliche, in 
Gemeinschaft mit dem Ortsausschüsse abgehaltene, auf 
die Versammlung selbst bezügliche Sitzung und dieser 
daun der Begrüßungsabend, der im „Blauen Saale“ des 
Englischen Hofes stattfand und eine erfreuliche Teil­
nahme erkennen ließ.

Am folgenden Tage, dem Piingst-Dienstag, 9. Juni
d. J., vormittags 9 Uhr, fand dann die erste allgemeine 
Sitzung im Zeichensaal der Kaiser Wlllielm-Oberreal- 
schule statt, die in hergebrachter A\ eise durch eine 
Reihe von Begrüßungsansprachen eröffnet wurde.

Zuerst e re rill das Wort der Vorsitzende des Orts­
ausschusses, Prof. Dr. G ö t t i n g  (Göttingen), der die 
Versammlung mit folgenden Worten begrüßte:

Hochgeehrte Versammlung! Namens des Orts­
ausschusses habe ich die große Ehre, den Verein zur 
Förderung des mathematischen und naturwissenschaft­
lichen Unterrichts zu Beginn seiner siebzehnten Haupt­
versammlung hier in Göttingen begrüßen und will­
kommen heißen zu dürfen.

Es ist nicht das erste Mal, daß der Verein hier 
in Göttingen tagt, schon vor 13 Jahren hielt der da­
mals noch junge, aber sich rasch entwickelnde Verein 
liier seine vierte Hauptversammlung ab. Damals galt 
es zum ersten Male engere Fühlung zu gewinnen mit 
der Universität, um in gemeinsamer Arbeit mit den 
Vertretern der Hochschule neue, wichtige Aufgaben 
in Angriff zu nehmen, neue, weitschauende Ziele für 
seine Tätigkeit zu gewinnen. Während bis dahin 
mehr speziellere Probleme des mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Mittelschuluntcrrichts denVerein 
beschäftigt hatten, trat er jetzt an zwei große all­
gemeine Aufgaben heran: erstens den Hochschul- und 
Mittelschulunterricht, bislang durch eine tiefe Kluft 
getrennt, wieder in euge Beziehung und lebendige 
Wechselwirkung zu setzen und zweitens die Hochschul­
bildung der zukünftigen Lehrer unserer Fächer nach 
neueren Gesichtspunkten umzugestalten.

Das, was damals begonnen wurde, hat sich vor­
trefflich entwickelt und hat reiche Früchte getragen. 
Der große Umschwung, deu das' letzte Jahrzehnt in 
allen Gebieten des mathematischen und naturwissen­
schaftlichen Unterrichts gebracht hat, ein Umschwung, 
den wir wohl durchaus als einen Fortschritt begrüßen 
können, wir verdanken ihn nicht zum wenigsten der 
Arbeit in und durch unseren Verein. Immer enger 
und immer fruchtbringender sind die damals hier in 
Göttiugen geknüpften Beziehungen des Vereins zu den 
Universitäten und Technischen Hochschulen, zwischen 
den Männern der Forschung und der Unterrichtspraxis 
geworden. Das haben die letzten Versammlungen iu 
Dresden, Erlangen, Jena usw. gezeigt, das wird auch, 
so hoffen wir, die Versammlung hier in Göttingen 
wieder zeigen, bei der ja  so' zahlreiche Vertreter der 
Universität zugegen sind. Das zeigt sich weiter in der 
erfolgreichen Mitarbeit, die unserem Vereine durch 
seine Vertreter vergönnt war, bei den Verhandlungen 
der Naturforscherversammlung über die Reform des 
naturwissenschaftlichen und mathematischen Unterrichts, 
die schon jetzt von so großer Bedeutung für die Ent­
wicklung dieses Unterrichts geworden sind. Aber noch 
ein anderer Umschwung ist seit jener ersten Tagung 
hier in Göttingen eingetreten, der uns mit besonderer 
Freude und mit Genugtuung erfüllt. Damals waren es 
wesentlich Fragen des mathematischen und physika­
lischen Unterrichts, die den Verein beschäftigten. Hier 
in Göttingen sprach dann H err Geh. Rat B a u m a n n :  
Ueber die Bedeutung der Naturwissenschaften für eine 
wissenschaftliche Lebensauffassung, und in einer der 
ersten Nummern seiner auch hier auf der Göttinger 
Versammlung ins Leben gerufenen Zeitschrift, der 
„Uiiterrichtsblätter“, sah sich der Vorstand unseres 
Vereins genötigt, offiziell Protest zu erheben gegen 
einen Angriff, der von autoritativer Seite, von einem 
Mitglieds einer unserer provinziellen Unterrichts­
behörden gegen die Naturwissenschaften und ihren 
Betrieb auf den Schulen gerichtet war. Und heute 
werden die Fragen des naturwissenschaftlichen Unter­
richts und der Lehrerbildung den Mittelpunkt der 
Verhandlungen bilden, beute gedenken wir mit auf­
richtiger Dankbarkeit des Leiters unserer preußischen
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Unterricbtsverwaltüng, der durch seine letzte Verfügung 
dem biologischen Unterricht wieder Raum in den oberen 
Klassen der höheren Schulen geschaffen und uns damit 
erst die Bahn frei gemacht bat für unsere Arbeit.

M. H. Wenn wir uns so bewußt werden, daß die 
Tätigkeit unseres Vereins in den langen Jahren zwischen 
der ersten und dieser zweiten Tagung hier in Göttingen 
keine vergebliche gewesen ist, sondern reichsten Erfolg 
gehabt hat, so sei uns das ein Sporn für unsere weitere 
Tätigkeit. Und es erwächst uns daraus die begründete 
Hoffnung, daß der Wunsch in Erfüllung geht, mit dem 
ich Sie im Namen des Ortsausschusses hier begrüße, 
daß auch unsere diesjährige gemeinsame Arbeit in 
dieser Versammlung einen glückliehen und erfolgreichen 
Verlauf nehme.

Danu folgte der Prorector Magnificus der Uni­
versität, Geh. Medizinalrat Prof. Dr. G r a m e r ,  dessen 
Ansprache den folgeude.il Wortlaut hatte:

Meine hochgeehrten H erren! Im  Namen der 
Georgia Augusta habe ich die Ehre, den Verein zur 
Förderung des mathematischen und naturwissenschaft­
lichen Unterrichts zu begrüßen. An einer Hochschule, 
welche die Aufgabe hat, als echte Universitas literarum 
alle Gebiete menschlicher Erkenntnis und Könnens zu 
pflegen, sind selbstverständlich auch Kreise vorhanden, 
welche Ihren Bestrebungen ferner stehen, aber dess 
dürfen Sie überzeugt sein, das ernste Streben, mit dom 
Ih r  Verein der gewaltigen und überraschenden und 
nicht zu hemmenden Entwicklung der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Disziplinen auch im praktischen 
Leben Geltung zu verschaffen sucht, wird von niemand 
verkannt und von jedem von uns gewürdigt. Gerade 
unsere Hochschule, die seit den Tagen von G a u ß  und 
W e b c r wie keine andere berufen ist, unsere Kennt­
nisse auf mathematisch-naturwissenschaftlichem Gebiete 
zu vertiefen und zu verwerten, hat sich dank dom 
Entgegenkommen der Staatsregierung' und dank der 
tatkräftigen Unterstützung durch die Göttinger Ver­
einigung zu einer Hochburg für mathematisch-natur­
wissenschaftliche Forschung entwickelt. Ich darf also 
die Hoffnung aussprechen, daß auch der Geist des Orts 
und der klassische Boden, auf dem wir uns befinden, 
Ihren Bestrebungen förderlich sein wird.

Als Mediziner begrüße ich speziell Ihre Arbeit als 
eine ganz besonders wichtige. Wenn Sie unseren Studien 
und Forschungen folgen, so werden Sie sich der Ueber- 
zeugung nicht verschließen können, wie dringend not­
wendig es ist, unserer Heranwachsenden Jugend je  nach 
der individuellen Veranlagung die Gelegenheit zum E r­
werb einer ihrer Eigenart angepaßten spezifischen Allge­
meinbildung zu geben. Dies ist aber nur zu erreichen, 
wenn es gelingt, allgemein der Ueberzeugung Geltung 
zu verschaffen, daß der Uuterricht in der mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Disziplin aequi valent und gleich­
berechtigt als ßildungsmitfel neben dem in den großen 
Errungenschaften des Humanismus steht.

Ich weiß sehr wohl und darf das sicher auch aus- 
sprechcn, daß sich Ihre Bestrebungen nicht gegen die 
Ideale der humanistischen Ausbildung richten, sondern 
daß Sie lediglich für Ihre Wissenschaften den ihnen 
gebührenden Platz an dem Lichte der allgemeinen 
Bildnngsbestrebungen wünschen.

Möge Ihre Arbeit zum Segen der Heranwachsenden 
Jugend uud zum Wolile unseres großen Vaterlandes, 
dessen Zukunft ja  unsere Jugend bildet, Sie bald ganz 
zum Ziele führen.

Im Namen der Gesellschaft der Wissenschaften 
und zugleich in dem der philosophischen Fakultät der 
Universität sprach dann der Geh. Regicrungsrat Prof. 
Dr. F e l i x  K l e i n  die nachstehenden W orte:

„Ich knüpfe auch gern an jene Versammlung von
1895 an, die nicht nur für unsere Beziehungen zu 
Ihrem Verein, sondern allgemein für die Entwicklung 
unserer Universitätseinrichtungen von bleibender Be­
deutung geworden ist. Es handelte sich damals u. a. 
um die Frage, wie weitgehend und iu welcher Form 
die Bedürfnisse und Errungenschaften der T e c h n i k  
im mathematisch - naturwissenschaftlichen Unterrichte 
von Universität und Schule zu berücksichtigen sein 
möchten, worüber dann S ch  w a 1 b e und H o 1 z m ü 11 e r
1896 in Elberfeld ihre wichtigen Referate erstatteten. 
Indem Sie unsere Institute durchwandern, werden Sie 
sehen, was aus diesen und anderen Anregungen, die 
damals au uns herangetreten sind, geworden ist, wie 
wir mit Erfolg daran gearbeitet habeu, den Forderun­
gen der damals mehr sieb ausdelmenden Wissenschaft 
fortschreitend gerecht zu werden.“

„W ir freuen uns der mancherlei neuen Einrichtun­
gen, aber zugleich tritt eine bange Sorge an uns heran, 
hinsichtlich deren ich Sie vielmehr um Rat bitte. 
J e  größer die Zaiil der wissenschaftlichen Dinge wird, 
die der Studierende bei uns lernen kann, um so mehr 
erhebt sich das Problem, wie wir es erreichen, daß er 
einen für seinen späteren Beruf genügenden Teil davon 
auch wirklich lernt, d. h. innerlich verarbeitet. W ir 
versuchen es mit dem System weitgehender Individua­
lisierung unter Aufrechterhaltung einer gewissen äußeren 
Einheit (dein System der Reorganisierten Freiheit“, wie 
es neulich ein Amerikaner nannte). Aber die Hand­
habung dieses Systems wird durch den Fortschritt der 
Wissenschaft immer schwieriger, während eine weitere 
Ausbildung an den Notwendigkeiten der späteren Lehr­
tätigkeit schließlich doch eine natürliche Schranke 
findet. Ich wage es nicht, zur Erledigung der somit 
angedeuteten Schwierigkeiten eine bestimmte Formel 
vorzuschlagen, aber ich betone gern, daß in den be­
rührten Verhältnissen der Grund liegt, weshalb die 
Unterriclitskommissiou der Naturforschergesellschaft 
dafür eintritt, den fachlichen Umfang der späteren 
Lehrtätigkeit auf das mit dem Betrieb der Schule ver­
trägliche Minimum einzuschränken.

Entschuldigen Sic diesen Exkurs, den ich gleich 
hier anbringen wollte, weil es bei den folgenden Dis­
kussionen bequem sein kann , sich ausdrücklich auf 
denselben zu beziehen. Unsere Bezugnahme wird — 
sollte ich meinen — nur au Bedeutung gewinnen, wenn 
wir die vielen Hemmungen, die unseren Bestrebungen 
entgegenwirken, klar als solche erfassen, uud so wollen 
Sie es verständlich finden, wenn ich gleich in meiner 
Begrüßungsrede auf eiuen besonders wichtigen Punkt 
aufmerksam machen wollte.“

Es folgte als vierter Redner der Oberbürger­
meister der Stadt Göttingen, H err C a l s o w ,  dessen 
Begrüßungsworte, wie folgt, lauteten:

Sehr geehi tc H erren! Auch im Namen der S tadt­
verwaltung und im Namen der Göttinger Bürgerschaft 
Sie zum Beginne Ihrer Taguug in Göttingen herzlich 
willkommen zu heißen, habe ich mir die Ehre erbeten, 
das W ort nehmen zu dürfen !

Alle Bemühungen um die Förderung des Volks- 
sehulwesens dürfen erfahrungsgemäß das Interesse und 
die Sympathien der weitesten Kreise für sich in An­
spruch nehmen!
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Das ist erfreulich. Aber ich meine, daß die Be­
strebungen , welche der Ausgestaltung des höheren 
Schulwesens gelten, auf nicht mindere Beachtung und 
"Wertung Anspruch erheben dürfen!

Deun veDn zwar die Volksschule der Mehrheit 
der Nation das Rüstzeug au Kenntnissen und Gesittung 
für den Weg durchs Leben zu vermitteln bestimmt 
ist, so ist doch andererseits darauf hinzuweisen, daß 
alle diejenigen, welche an leitender Stelle im Staats­
organismus stehen oder welche sonst einen Faktor in 
der Entwicklung unserer Kultur ausmachen, daß alle 
diese regelmäßig ihren Weg durch die höheren Schulen 
gegangen sind.

Daß eine höhere Bildung und eine darauf be­
gründete vertiefte und geläuterte Welt- und Lebens­
anschauung in gleichem Maße wie durch den huma­
nistischen Lehrgang auch erworben werden kann durch 
eine Vertiefung in die modernen Errungenschaften 
der naturwissenschaftlichen Disziplinen, wird wohl heute 
nur noch von wenigen Voreingenommenen geleugnet 
und erfreulicherweise hat ja  auch die Ministerialinstanz 
im Sinne gleicher W ertung beider Bildungsmöglich­
keiten Stellung genommen. Eine Organisation, welche 
für den humanistischen Lehrgang, welcher Jahrhunderte 
lang der Kulturwelt und insonderheit auch der deut­
schen Nation ihre Bildung vermittelt hat, für einen' 
Teil unserer Jugend einen Ersatz schaffen will, muß 
etwas vollendetes bieten, sowohl betreffs der Auswahl 
des Lehrstoffes, als auch insonderheit der Auswahl uud 
der Vorbildung der Lehrkräfte, welche den neuen 
Lehrstoff vermitteln sollen.

Die Entwicklung unserer Kultur auf dem Gebiete 
der exakten Erkenntnis bat weite Kreise unserer 
Jugend geradezu mit einem Heißhunger erfüllt nach 
Teilnahme an solcher Erkenntnis.

Dieses Streben darf zu seiner Befriedigung nicht 
verwiesen werden an die sogenannte populäre, d. h. 
nicht wiiseuschaftliche oder gar tendenziöse Literatur.

Wenn die Bestrebungen zur Förderung des natur­
wissenschaftlichen Unterrichts einen Weg finden, diesen 
Heißhunger zu stillen an der lauteren Quelle der 
Wissenschaft, vor einem Katheder, von welchem der 
von berufenen Fachlehrern sorgfältig ausgewählte Lehr­
stoff von einem in seiner Wissenschaft vertieften 
Lehrer dargeboten wird, so daß die Schüler angeregt 
und befähigt werden zu selbständiger und tendenzfreier 
Erkenntnis, dann ist nach meiner Meinung vollständiger 
Ersatz geboten für den humanistischen Unterricht.

Daß die gemeinsame Arbeit der berufensten Fach­
lehrer unserer Universitäten und der hervorragendsten 
Männer der Praxis des höheren Schulwesens zu solchem 
Ziele die rechten Wege finden wird, dürfen wir zu­
versichtlich hoffen, und ich gebe dem herzlichen 
Wunsche Ausdruck, daß auch ihre gegenwärtige Ver­
sammlung in Göttingen Sie diesem Ziele näher bringt.

(Der humanistische Helios wird Sie nacli Verlauf 
von einer Stunde, schätze ich, zu solchem Werke selbst 
neidlos erleuchten).

Und nach des Tages Last und Mühen wünsche 
ick Ihnen Stunden der Erfrischung und Erholung in 
Göttingen.

Mögen Sie freundliche Eindrücke iu Göttingen 
empfangen und demnächst mit guten Erinnerungen von 
uns scheiden Und hoffentlich mit der Entschließung, 
bald einmal wieder bei uns Einkehr zu halten.

Nochmals herzlich willkommen in Göttingen.

Den Beschluß machte als Hausherr der Direktor 
der Oberrcalschule, Prof. Dr. A h r e n s ,  indem er an 
die- Versammlung die nachstehend wiedergegebenen 
Worte richtete.

Meine sehr geehrten H erren! Auch ich möchte 
Sie, die Sie von nah und fern zu ernster Arbeit sich 
hier vereinigt haben, willkommen heißen in diesen 
Räumen, die Ihnen gern zur Verfügung gestellt sind. 
Der Anstalt, die ich zu vertreten habe, gereicht es zur 
Freude uud Ehre, daß in ihren Mauern Reden und 
Verhandlungen stattfinden, die hochbedeutsam zu werden 
versprechen für die Behandlung der Wissenschaften, 
die gerade für unsere Oberrealschulen von besonderer 
Wichtigkeit sind. So werden Sie hier auch für deu 
naturwissenschaftlichen Unterricht wohl eingerichtete 
und durch die Opferwilligkeit unserer städtischen Ver­
waltung gut ausgestattete Zimmer finden und Samm­
lungen, die zwar nicht auf Vollständigkeit Anspruch 
machen, ist doch erst vor zwei Jahren unsere Ober­
realschule zum Abschluß gebracht, die aber doch Zeug­
nis ablegen werden von dem Eifer und der Sachkunde 
unserer Fachlehrer.

Die Bestrebungen Ihres Vereins, m. H., gehen 
darauf hinaus, wie die Mathematik so auch die Natur­
wissenschaften immer mehr zu vertiefen und zu ver­
vollkommnen und für deu Unterricht der höheren 
Schule zu verwerten. Geschieht das in rechter 
Weise, so ist die Naturwissenschaft von hervorragend 
sittlicher W irkung auf die .Tugend, neben den speziell 
sogenannten ethischen Fächern, ja, ich kann sagen, 
neben und mit dem Religionsunterricht zusammen, wenn 
beiderseits die richtigen Grenzen beobachtet werden.

Gleichzeitig mit Ihnen tagen heute unsere neu- 
philologischeu Kollegen in Hannover zwecks Förderung 
des neusprachlichen Unterrichts, und zu gleichem Zwecke 
vereinigen sich zu dieser oder anderer Zeit die Ver­
treter anderer wichtiger Unterrichtszweige, da muß der 
Wunsch bei dem Leiter einer höheren Lehranstalt sich 
regen, daß bei dem löblichen Eifer und dem berechtigten 
Interesse für das eigene Fach die Anforderungen an 
die Schüler nicht zu hoch gespannt werden, was bei 
Vertiefung des Unterrichts und Vervollkommnung der 
Methode nicht der Fall sein wird. Und daß gerade 
darauf Ihre Bestrebungen gerichtet sind, habe ich 
früher schon und auch heute aus Ihrer eigenen Mitte 
aussprechen hören, ln  diesem Sinne wünsche ich Ihren 
Verhandlungen den besten Erfolg zum Wohle und Ge­
deihen unserer Jugend uud damit zum Nutzen uud 
Heile des Vaterlandes.

Diese Begrüßungen erwiderte der Vereins -Vor­
sitzende Pro f. P i e t z k e r  (Nordhausen) mit etwa fol­
genden W orten:

Es ist eine schwere, aber auch eine dankbare Aufgabe, 
auf alle die so gehaltvollen Begrüßungsreden zu ant­
worten, die wir soeben gehört haben. Es sind schöne 
Worte zu uns gesprochen worden und wir dürfen hin­
zusetzen, sie waren nicht nur schön, sondern auch wahr.

Unseren Dank darf ich zunächst an den Orts­
ausschuß richten, der m it außergewöhnlicher Umsicht 
in unermüdlicher Arbeit die Versammlung so vor­
bereitet hat, daß — wie wir schon jetzt sagen dürfen — 
aller Voraussicht nach ihr Verlauf ein glatter und er­
sprießlicher sein wird. Mit Recht haben Sie, verehrter 
Herr Kollege G ö t t i n g ,  auf die Bande hingewiesen, 
die den Verein an Göttingen knüpfen, an die inhalts­
reiche und bedeutungsvolle Versammlung erinnert, die 
der Verein vor 13 Jahren liier abhielt, an die Be-
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Ziehungen, die schon damals zwischen den Hochschulen 
und den für die Hochschule vorbereitenden höheren 
¡Mittelschulen angeknüpft worden sind. Daß diese Be­
ziehungen im Laufe der Zeit immer inniger geworden 
sind, zeigt uns in lebendigster Weise die freundliche 
Begrüßung, die wir soeben aus Ihrem Munde, hoch­
verehrter Herr Prorektor, namens der Georgia Augusta 
gehört haben. W ir wissen ja  auch alle, welches In ter­
esse Sie persönlich den .Fragen entgegenbringen, die 
uns beschäftigen und fühlen uns freudig berührt durch 
die Gemeinsamkeit der Auffassung, die ich dadurch 
nicht in Frage zu stellen glaube, daß ich betone, wie 
die iu Ihren W orten liegende Gegenüberstellung der 
humanistischen Bildung und der realistischen Bildung 
doch auch nach Ihrer Anschauung nur äußerlich zu 
verstehen ist, weil auch wir für den von uns vertretenen 
Unterricht kein anderes Ziel kennen, als das der Mit­
wirkung an der Bildung der freien menschlichen P er­
sönlichkeit.

Daß dazu die Hochschule mit den für sic vor- 
bildeuden Lehranstalten Zusammenwirken muß, das 
wird an keiner wissenschaftlichen Stätte so deutlich 
gefühlt und so entschieden betont, wie gerade hier in 
Göttingen, das findet nun einen besonderen Ausdruck 
in der Begrüßung, durch die Sic, hochverehrter Herr 
Geheimrat K l e i n ,  im Namen der Gesellschaft der 
Wissenschaften und zugleich in dem der philosophischen 
Fakultät uns geehrt haben. Mit der wissenschaftlichen 
Forschung selbst haben wir ja  an sich nichts direkt zu 
tun, aber unser Werk, die Jugend zur Erfüllung der 
ihrer im späteren Leben harrenden Berufsaufgaben 
tüchtig zu machen, könuen wir doch nur vollbringen, 
indem wir immer wieder zu den Quellen der Wissen­
schaft, wie sie uns die Hochschule .vermittelt, zutück- 
kchren. Der Unterricht in den von uns vertretenen 
Fächern uud zwar auf allen Einzelgebieten auf die ge­
bührende Höhe zu bringen und auf dieser Höhe zu er­
halten, das ist die große Aufgabe, die uns zurzeit be­
schäftigt, diese Aufgabe hat durch niemand eine so 
erhebliche Förderung erfahren, als durch Sic, sehr ver­
ehrter H err Geheimrat, der Sie die ganze Macht Ihrer 
Persönlichkeit in den Dienst dieser Aufgabe gestellt 
haben.

Und dieser Geist, der die Universität Göttingen 
beseelt, er ist auch lebendig in der ganzen Stadt, die 
ja , wie kaum eine andere deutsche Universitätsstadt, 
ihr Gepräge von der Universität empfängt. Das ver­
ständnisvolle Interesse an unserer Berufsarbeit, wie 
wir es in den Universitätskreisen finden, es klang uns 
sehr vernehmlich auch aus den schönen Worten ent­
gegen, mit denen Sie, hochverehrter Herr Oberbürger­
meister, uns willkommen hießen, wie es schon vorher 
in der materiellen Beihilfe sich betätigte, die die Göt­
tinger Stadtverwaltung uns für unsere Versammlung 
freundlichst bewilligt hat.

Die so eingehende Würdigung, die der Bildungs­
wert unserer Lehrfächer in Ihren Ausführungen ge­
funden hat, ist uns ganz besonders wertvoll, müssen 
wir ja  doch auf das lebhafteste wünschen, daß unsere 
Bestrebungen gerade auch in den nicht unmittelbar im 
Schulleben stehenden Kreisen Interesse und Verständ­
nis finden. So klingen uns Ihre Worte verheißungs­
voll, so verheißungsvoll, wie Ihre guten Wünsche fin­
den Verlauf der Versammlung, die wir gern annehmen 
und wie Ihre so zuversichtliche Hoffnung auf das Durch­
brechen der Sonne durch den Wolkenschleier, der sie 
zurzeit verhüllt.

Wenn wir weiterhin hei sonnigem Wetter nach 
getaner Arbeit uns der unser dann harrenden Erholung 
freuen werden, so wird sich da sicher aufs neue, wie- 
bisher, offenbaren, daß die eingehende Beschäftigung 
mit unseren Lehrfächern den Sinn für das Schöne im 
Leben, wo es uns auch entgegentreten mag, nicht er­
tötet, vielmehr nur steigert und stärkt. Sie, sehr ver­
ehrter H err Direktor, der Sie uns so freundlich die 
Räume Ihrer Anstalt für unsere Tagung zur Verfügung 
gestellt haben, wiesen mit Recht darauf bin, daß die 
einzelnen Lehrfächer ihre Aufgabe nur dann richtig  
erfüllen können, wenn sie sich vor einseitiger Ueber- 
treibung liiiten. Aber, und es freut uns, daß Sic 
das warm anerkennen, wir dürfen auch sagen, daß wir 
in unserem Verein diesen Gesichtspunkt stets fcstge- 
halten haben; nicht einseitige Fortbildung, vielmehr 
harmonische Allgemeinbildung ist unser Ziel, dem wir 
im Rahmen der allgemeinen llildungsaufgabe und in 
einträchtigem Zusammenwirken mit den Vertretern der 
übrigen dieser selben llildungsaufgabe, wenn auch auf 
anderen Wegen dienenden Fächer zustreben. So dürfen 
wir hoffen, daß Sic, wenn unsere Tagung vorüberge­
gangen sein wird, es nicht bereuen werden, uns die 
Pforten der von Ilumn geleiteten Anstalt eröffnet zu 
haben.

Sie alle, meine hochverehrten Herren, werden mir 
freudig zustimmen, wenn ich der Hoffnung auf einen 
glücklichen, fruchtbare Anregungen gehenden Verlauf 
der unter so glücklichen Zeichen ihren Anfang 
nehmenden Versammlung nun nochmals einen lebendigen 
Ausdruck gebe und damit diese — die siebzehnte — 
Hauptversammlung unseres Vereins nun förmlich er­
öffne, indem ich altem Brauche folgend, zugleich den 
Vorsitz iu dieser ersten Sitzung übernehme.

Demnächst gedachte der Redner noch der dem 
Vereine im letzten Jahre durch den Tod entrissenen 
Mitglieder, deren Zahl diesmal erfreulicherweise nur 
gering war. Es sind die nachgenannten sechs Herren : 
B a u m e r t  (Brieg), D u v e  (Duisburg), G r e n t z e n -  
b e r g  (Langfuhr), O p i t z  (Mühlhausen i. Th.), S e c k t  
(Berlin), S t r a c k e  (¡Münster i. W.), deren Andenken 
die Versammlung durch Erheben von den Sitzen ehrte.-

Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen erteilte 
der Vorsitzende das W ort Herrn Dr. B a s t ia n  S c h m i d  
(Zwickau) zu seinem Vorträge „Ueber Lehrerbildung 
und Persönlichkeit des Lehrers“, worauf die Herren 
P o m p  ec kj  (Göttingen) und K. F r  i c k e  (Bremen) 
die gleichfalls im Programm angekündigten Berichte 
über die Frage der Hochschulbildung für die künftigen 
Lehrer der Geologie und Mineralogie erstatteten.

Die Sitzung wurde dann durch eine kurze Früh­
stückspause unterbrochen, der eine fast zweistündige 
Diskussion über die in den Berichten der Herren 
P o  m p e c k  j  und F r i c k e  behandelte Frage folgte.

Nach dem Mittagsmahl, das ein größer Teil der 
Versammlungsteilnehmer gemeinschaftlich im Garten 
des Deutschen Hauses einnahm, fand von 3 bis 6 Uhr 
eine vereinigte Abteilungssitzung statt, die Prof. R i i b l ­
in a n n  (Halle) leitete. Den ersten Teil dieser Sitzung, 
dessen Schauplatz der Hörsaal des Physikalischen Uni­
versitäts-Instituts war, füllten eine Reihe von Demon­
strationen aus verschiedenen Gebieten der Physik; ans, 
die H err G r i m s e h 1 (Hamburg) vorführte, dann folgte 
in den dem Unterricht in Chemie und Mineralogie 
dienenden Räumen der Oberrealschule ein Vortrag des 
H e r r u K r a c t z s c h m a r  (Göttingen) „Ueber die mikro­
skopische Darstellung von Kristallen im Unterricht“,
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nach dem unter Führung des Vortragenden und seines 
Mitarbeiters Dr. B ö d e c k e r  (Göttingen) den An­
wesenden ausgiebige Gelegenheit geboten wurde, sich 
von der im Vortrag behandelten Kristallbildung selbst 
durch den Augenschein zu überzeugen. Diese Dar­
bietungen, wie vorher die G r i  m s e h l sehen Vor­
führungen wurden durch lebhaften Beifall ausgezeichnet.

Um 7 Uhr fand dann im „Blauen Saale“ des Eng­
lischen Hofes unter Beteiligung einer größeren Zahl 
von Damen das Festmahl statt, gewürzt, wie immer,
durch eine Reihe teils ernster, teils launiger Trink- * . . spräche, deren erster Sr. Majestät dem Kaiser galt.
Von auswärts waren verschiedene briefliche und tele­
graphische Grüße eingelaufen, unter denen der des 
verehrten Mitbegründers des Vereins, l ’rof. B a i l  
(Danzig) noch besonders erwähnt sein möge. Ein Ge­
fühl der Enttäuschung machte sich geltend, als der 
sonst stets eingetroffene Gruß unseres verehrten aus­
wärtigen Mitgliedes, Herrn Direktor K o s t a  I w k o w i t s  
in Belgrad, diesmal ausblieb, zu allseitiger Freude 
wurde indessen festgestellt, daß unser langjähriger 
hocligeschätzter’Freund noch immer ein treues Mitglied 
des Vereines ist.

Die zweite allgemeine Sitzung am Mittwoch, den 
.10. Juni, begann unter dem Vorsitz des Herrn Prof. 
G ö t t i  n g (Göttingen) mit Erledigung einiger geschäft­
licher Angelegenheiten, zu denen insbesondere die 
Wahl von zwei Kassenrevisoren gehörte. Es wurden 
dazu bestellt die Herren K r a e t z s c h m a r  (Güttingen) 
und W i l d  g r ü b e  (Halle a. S.) Vor der Tagesord­
nung erhielt dann noch H err Geh. Rat F. K l e i n  das 
Wort, um auf den gegenwärtigen Stand der Mädchen- 
schul-Rcform und die damit in Verbindung stehende 
Frage der Oberlehrerinnen - Bildung hinzuweisen, die 
gegenwärtig auch den Deutschen Ausschuß für den 
mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterricht 
beschäftige; im Anschluß daran empfahl e r , diese 
wichtige Frage auf die Tagesordnung der nächstjährigen 
Versammlung zu setzen. Herr Prof. G o t t i n g  be­
merkte dazu, daß dieses Thema auch schon für die 
Tagesordnung der gegenwärtigen Versammlung in 
Frage gekommen, aber als augenblicklich nicht oppor­
tun nicht in das Versammlungsprogramm aufgenommen 
worden sei.

Dann folgte in Gemäßheit der Tagesordnung der Vor­
trag von Prof. v. H a u s t e i n  (Gr.-Lichterfelde) „lieber 
das teleologische Prinzip im biologischen Unterricht“, 
und nach ihm erstattete Direktor B o h n e r t  (Hamburg) 
das von ihm übernommene Referat über die Frage der „Be­
schränkung des Stoßes im physikalischen Unterricht 
zugunsten einer intensiveren Schulung im physikalischen 
Denken“. Dem Referat folgte noch der Anfang der 
über diese Frage programmgemäß vorgesehenen Dis­
kussion, deren Hauptteil indessen, wie es im Programm 
auch bereits festgesetzt war, auf den folgenden Tag 
verschoben wurde.

Von 12V® bis 21/2 Uhr folgten dann Abteilungs­
sitzungen, deren erste im physikalischen Lehrzimmer der 
Obcrrealschule unter dem Vorsitz von Direktor B o d e  
(Frankfurt a. M.) stattfand, in ihr behandelte ein eingehen­
der Demonstrationsvortrag des Herrn T r o m m s d o r f f  
(Göttingen) „Die Mikrophotographie im biologischen 
Unterricht“, dieser Sitzung sollten dann zwei parallel 
gellende Vorträge der Herren G e i g e r  (Göttingen) und 
G e i ß l e r  (Luzern) in getrennten Sitzungen folgen. 
Da Herr G e i ß l e r  nicht erschienen war, fand nur der 
erste dieser Vorträge, der des Herrn L. G e i g e r

(Göttingen) über Erdbebenforschung statt und zwar in 
einer unter dem Vorsitz von Prof. F  r  e n k e 1 (Göttin­
gen) im Zeichensaal der Oberrealschule abgehaltenen 
Sitzung, er diente zugleich als Einleitung zu der für 
den folgenden Tag in Aussicht genommenen Besichti­
gung des geophysikalischen Instituts.

Der weitere Nachmittag brachte eine Reihe von 
Besichtigungen, für die die Versammlungsteilnehmer 
in zwei je einen Teil des Instituts besichtigende 
Gruppen geteilt wurden. Zur Besichtigung kamen das 
Physikalische Institut, die Institute für Elektrotechnik 
und für technische Mechanik, das Chemische Institut 
und der Botanische Garten.

Der Spätnachmittag und Abend wurde dann einem 
Ausflug nach M a r i a s p r i n g ,  mit seiner eigenartigen 
Szenerie und dem dort an jedem Mittwoch sich ent­
faltenden heiteren Leben der tanzlustigen Göttinger 
Jugend, sowie im Anschluß daran einem Besuch der 
Ruine Plesse gewidmet.

So war der dritte Sitzungstag, D o n n e r s t a g ,  der
11. Juni herangekommen, den eine Reihe Versammlungs­
teilnehmer damit begann, daß sie um 7 Uhr einem 
Ballonaufstieg, wie ihn die Göttinger Gesellschaft für 
Luftschiffahrt allwöchentlich veranstaltet, beiwohnte.

Um 9 U hr folgte dann die dritte allgemeine 
Sitzung unter Leitung von Direktor T h a e r  (Hamburg), 
in der die Tags zuvor abgebrochene Diskussion über 
die im Referat von B o h n e r t  behandelte Frage fort­
gesetzt wurde.

Diese sehr eingehende Diskussion nahm etwa zwei 
Stunden in Anspruch. Nach einer kurzen Frühstücks­
pause wurde dann in die geschäftliche Sitzung ein­
getreten, der wiederum der Vereinsvorsitzende P i e t z -  
k e r  präsidierte.

ln  dieser Sitzung erstattete zunächst der Vereins- 
Schatzmeister, Prof. P r e s l e r  (Hannover; den nach­
stehend wiedergegebenen Kassenbericht.

K a s s e n b e r i c h t :
Einnahme

M
S parkassenzin sen ............................................. 16,51 »
Mitgliederbeiträge 1223 ■ 3 = ......................... 3669,- - r>

Summe der Einnahmen 4160,66 M
Ausgabe

Vertragsmäßige Summe an den Verleger des
Vereinsorgans 2 • 1223 ............................. 2446,— M

Kosten der Versammlung in Dresden . . . 691,10 >!
Vergütung an den K a ss e n fü h re r ................. 160,— n
Kosten der Vorstandssitzung in Dresden . . 110 .— n
Reformkonferenz in B e r l in ............................. n
W e rb ek o ste n ...................................................... >7
Porto und D ru c k k o s te n ................................. 189,88 V

Summe der Ausgaben 3785,74 M
E in n a h m e .......................................................... 4160,66 M
A u s g a b e .............................................................. 3785,74 »!

374,92 M
H ierzu: Bestand der Sparkassenbücher für

7 Dauermitgliedskarten am 1 . Januar 1908 258,87 M
so daß das Gesamtvermögen sich auf . . . 633,79 M
stellt.

Die Zahl der Mitglieder beträgt zurzeit 1225.
Im Namen der beiden tags zuvor gewählten Revi­

soren beantragte dann Prof. K r a e t z s c h m a r  die 
Entlastung des Kassenführers, dessen Kasse in guter 
Ordnung befunden worden sei, und die Versammlung 
beschloß demgemäß.
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Die Neuwahl von drei Vorstandsmitgliedern fand 
eine sehr kurze Erledigung, da auf einen aus der 
Mitte der Versammlung erfolgten Antrag die aus­
scheidenden Herren P r e s l e r ,  S c h o t t e n  und T h a e r  
durch Zuruf wiedergewählt wurden.

Eine längere Diskussion entspann sich über die 
Frage des Ortes für die nächstjährige Versammlung, 
allgemein wurde der Wunsch geäußert, einen Ort in 
Süddeutschland zu wählen, in Vorschlag gebracht wurden 
München, Darmstadt, Karlsruhe, Freiburg i. Br. Die 
Abstimmung entschied für den letztgenannten Ort, der 
Vorstand wurde beauftragt, demgemäß mit den dort 
vorhandenen Vereinsmitgliedern, deren eines in der 
Versammlung anwesend war, Verhandlungen anzu- 
knüpfen und falls diese wider Verhoffen kein Ergebnis 
haben sollten, nach eigenem Ermessen zu handeln.

Sehr kurz gestaltete sich dann wieder die Dis­
kussion über die Geschäftsordnung für den Vereins­
ausschuß, bei der die Versammlung dem vom Vor­
stande im Einverständnis mit dem Vereinsausschuß ge­
machten Vorschlägen durchweg zustimmte. Nach diesen 
von der Versammlung gebilligten Vorschlägen erhält 
der Schluß des § 2 der Geschäftsordnung (s. Unt.-Bl. 
XIV, Nr. 2, S. 36) eine andere Fassung und der § 6 
einen Zusatz. Der Schlußsatz von § 2 lautet demnach : 
„ J e d e  d e r  l e t z t g e n a n n t e n  K ö r p e r s c h a f t e n  
w i r d  i m A u s s c h u ß  d u r c h  e i n  M i t g l i e d  v e r ­
t r e t e n “, und dem § 6 wird ein neuer Satz angefügt, 
des W ortlauts: „W e n n  b e i  e i n e r  n a c h  § 4 d e m 
A u s s c h u ß  v o r z u l e g e n d e n  F r a g e  d i e  e i n - 
m ü  t i g e  Au  f f a s s u n g  de r  A u s s c h u ß m i  t g l i e d e r  
zu  d e r  A u f f a s s u n g  d e s  V e r e i n s  v o r  s t a n d  es  
im G e g e n s a t z  s t e h t ,  so i s t  d i e E n t s e h e i d u n g  
d e r  H a u p t v e r s a m m l u n g  e i n z u h o l e n . “

Der Vorsitzende bemerkte dabei, daß in der ge­
meinsamen Sitzung des Vorstandes und Ausschusses 
am 8. Jun i auch die Frage erörtert worden sei, ob 
nicht der nach 2 zur Vertretung in Ausschuß be­
rufenen Körperschaften ein je  nach der Größe dieser 
Körperschaften verschieden zu bemesseDdcs Stimmrecht 
zugesprochen werden sollte, daß man aber davon ab­
gekommen sei, weil der Ausschuß ja  keine beschließenden, 
sondern nur beratende Funktionen auszuüben habe, 
wobei es ganz selbstverständlich sei, daß die Stimme 
größerer Körperschaften stärker ins Gewicht falle.

Den Antrag auf Erhebung eines Versammlungs­
beitrages für die Zukunft zog der Vorstand zurück, 
indem er, wie der Vorsitzende der Versammlung mit­
teilte, im Einverständnis mit dem Ausschuß es für 
richtiger halte, den Vereinsbeitrag überhaupt zu er­
höhen. Allseitig herrschte Uebereinstimmung darüber, 
daß solche Erhöhung erst auf der nächsten Haupt­
versammlung werde beschlossen werden können, nach­
dem der Antrag darauf vorher in gehöriger Weise be­
kanntgegeben worden sei, dem Wunsche des Vorstandes 
entsprechend fand jedoch schon jetzt ein Meinungs­
austausch über die Angemessenheit einer solchen Bei­
tragserhöhung statt, das Ergebnis war allseitige Zu­
stimmung zu der Auffassung des Vorstandes.

Außerhalb der Tagesordnung gab der Vorsitzende 
der Versammlung Kenntnis von einer einem Vorstands­
mitglied zugegangenen Zuschrift des Professors an der 
Technischen Hochschule in Danzig, Herrn Dr. S c h i l ­
l i n g  sen. Dieser macht darin Mitteilung von einer 
an das Preußische Unterrichtsministerium gerichteten 
Eingabe der genannten Hochschule, worin für die all­
gemeinen Abteilungen der preußischen Technischen

Hochschulen die Verleihung des Rechtes zur Vorbildung, 
Prüfung und Promotion der Oberlehrer in Mathematik, 
Physik und Chemie beantragt wird, wie solche eine 
Reihe außerpreußischer Hochschulen, u. a. München 
und Dresden, bereits besitzen. H err Prof. S c h i l l i n g  
regt an, daß die Versammlung diese Eingabe unter­
stützen möchte. Hierzu erklären mehrere Herren, daß 
sie mangels genügender Kenntnis der einschlägigen 
Verhältnisse nicht in der Lage seien, zu dieser Frage 
Stellung zu nehmen. Demgemäß glaubt der Vorsitzende 
von einer Beschlußfassung Abstand nehmen zu sollen; 
ähnlich wie auf der Dresdener Versammlung, auf der 
das gleiche Thema angeregt worden war, begnügt er 
sich, festzustellen, daß aus der Mitte der Versammlung 
ein Widerspruch gegen die Danziger Eingabe nicht 
laut geworden ist.

Endlich wurde noch einer von hochangesehener 
Seite kommenden Anregung folgend, die Abseudung 
einer Depesche an Se. Exzellenz den Preußischen Kultus­
minister, Herrn Dr. H o l l e ,  beschlossen. Diese alsbald 
nachher zur Absendung gelangte Depesche hatte den 
W ortlau t:

„Euer Exzellenz bitten wir, für den Erlaß, der 
„die Wiedereinführung des biologischen Uutei'richts 
„in die oberen Klassen der höheren Lehranstalten 
„ermöglicht, unseren ehrerbietigen Dank annehmen 
„zu wollen. Wir geben uns der Hoffnung hin, 
„daß Eure Exzellenz auch bei Ueberwindung der 
„mannigfachen Schwierigkeiten, die die Durch­
fü h ru n g  des Erlasses bieten dürfte, Ihre wolil- 
„wollende Unterstützung uns nicht versagen werden.

„Der Verein zur Förderung des mathematischen 
„und naturwissenschaftlichen Unterrichts.

P  i o tz  k e r .“
Herrn Staatsminister Dr. H o l l e ,  Exzellenz 

Berlin, Kultusministerium.
Damit war der offizielle Teil der Versammlung 

geschlossen; ein freundliches Wort des Direktors Bo d e  
(Frankfurt a. M.), das dem Vereinsvorstand galt, lenkte 
der Vorsitzende auf die Instanzen über, denen das 
eigentliche Verdienst an dem so gelungenen Verlauf 
der Versammlung gebühre, dem Ortsausschuß, dessen 
unermüdliche uud umsichtige Tätigkeit bewirkt habe, 
daß alles so vorzüglich klappte, der Universität für 
ihre lebhafte Beteiligung, der Stadtverwaltung für Un­
freundliches Entgegenkommen und vor allem den 
Herren, die durch ihre gehaltvollen Vorträge so reiche 
Anregung gegeben hätten. Der starke, z. T. überaus 
lebhafte Beifall, den diese Vorträge gefunden hätten, 
habe das bereits zum Ausdruck gebracht, aber er, der 
Vorsitzende, glaube doch, von der Stelle, an der er 
stehe, das nochmals ausdrücklich aussprechen zu sollen. 
Mit dem Gefühl des Dankes und aufrichtiger Genug­
tuung schließe er die Versammlung.

Diese selbst war ja insofern noch nicht zu Ende, als 
nunmehr die zur Erholung getroffenen Veranstaltungen 
zur Geltung kamen.

Der Nachmittag des Donnerstags brachte zunächst 
einen gemeinsamen Spaziergang m it Damen nach dem 
Rohns, an den sich die durch den G e ig e rsc h e n  Vor­
trag vom vergangenen Tage vorbereitete Besichtigung 
des nahegelegenen Geophysikalischen Instituts anschloß, 
am Abend folgten die Versammlungsteilnehmer einer 
sehr freundlichen Einladung der Göttinger Herren zum 
Zusammensein beim Bier im Garten des Deutschen 
Hauses, wo Militärkonzert stattfand.
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Und einen besonders schönen Abschluß bot der 
für den Freitag angesetzte Ausflug nach Münden, wo 
Stadt und Umgebuug am Vormittag reichen Anlaß zu 
interessanten Wanderungen boten, während der Nach­
mittag durch eine vom schönsten W etter begünstigte 
W eserfahrt nach Bursfeldc und zurück ausgefüllt wurde. 
So vereinigte sich alles, bei den Versammlungsteil­
nehmern eine Fülle schöner und interessanter, noch 
lange nachwirkender Anregungen zurückzulassen.

K leinere M itteilungen.
K r e is fu n k t io n e n  u n d  H y p e r b e l fu n k t io n e n .

Herr Prof. P. R i c h e r t  setzt in seinem Artikel Unt.- 
Bl. XIV , S. 55, die p y t h a g o r e i s c h e n  D r e i e c k s ­
z a h l e n  in Beziehung zur reziproken Gleichung zweiten 
Grades. Der Inhalt der Mitteilung wird durch Heran­
ziehung der beiden Hyperbelfunktionen, welche der 
Verfasser m it e2 (n) und c2"  (o) bezeichnet, in eigen­
tümlicher Weise verdunkelt, da ihre Abhängigkeit vom 
Argumente o vollständig aus dem Spiele bleibt.
Wesentlich ist doch nur das Folgende: Soll bei ratio­
nalem «q I'« ,/— 1 ebenfalls rational sein; so müssen

die Wurzeln k  und der quadratischen Gleichung

x - — 2 n0 æ -J- 1 =  0 
rational sein. Ist also k  eine rationale Zahl, so wird 

aq f  x2 1 (  IN 
«o =  -  2 =  g +  Je )

,—n T — Ko 1 / ,  1 \| o0- — 1  =  —  ~ ^ — - J .

W ir bemerken, daß, wenn man k  durch den Bruch

zweier ganzer Zahlen ersetzt, hieraus unmittelbar

die bekannten Formeln für die pythagoreischen Zahlen 
gewonnen werden.

Uebrigens wendet sich Herr Prof. R i c h e r t  nicht 
mit Recht gegen das Adjektiv „hyperbolisch“, sino
und cos g heißen n i c h t  d e s h a l b  Kreisfunktionen,
weil ihre „Haupteigenschaft“ (?)

sin2 o -|- cos2 g =  l 
einer geometrischen Interpretation am Kreise fähig 
ist, sondern weil der K r e i s b o g e n  bezw. - s e k t o r  
das A r g u m e n t  ist. Die Einführung des Namens 
„Außenkreisfunktionen“ für e2 (p) und e2"  (g) auf Grund 
der am Kreise veranschaulichten Relation

e-r- (?) — «2 2 (?) =  1
ist nicht berechtigt, da die entsprechende Deutung für 
n fehlt. E r würde den Funktionen sec g  und tg  o zu­
kommen. Eine Rechtfertigung des Namens „Hyperbel­
funktionen“ ist wohl überflüssig

H. .T. J o n a s  (Rixdorf).

V ereine und V ersam m lungen.
Z w e it e r  in t e r n a t io n a le r  K o n g r e s s  f ü r  V o l k s ­

erziehung . Vom 1. bis 4. Oktober d. J . wird in Paris 
der „ D e u x i è m e  C o n g r è s  I n t e r n a t i o n a l e  de 
l ’É d u c a t i o n  P o p u l a i r e “ abgehalten werden, ver­
anstaltet von der L i g u e  f r a n ç a i s e  de  l ’E n s e i g ­
n e m e n t ,  fondée en 1866.

Anfragen und Anmeldungen betr. des Kongresses 
sind zu richten an M. L é o n  R  o b e 1 i n , Secrétaire 
Général de la Ligue française de l’Enseignement, 16, 
rue de Miromesnil, Paris.

Schul- und U niversitäts-N achrichten.
F o r t b i ld u n g s k u r s u s  z u  F r a n k f u r t  a. M .  Vom

5. bis 17. Oktober d. .1. findet in dem neuen Instituts- 
gebäude des Physikalischen Vereins zu Frankfurt a. M. 
ein naturwissenschaftlicher Fortbildungskursus für Ober­
lehrer an höheren Schulen statt. Von den Direktoren 
der einzelnen Abteilungen, den Herren Professoren 
Dr. D é g u i s n c ,  Dr. F r e u n d  und Dr. W a c h s -  
m u t h ,  werden Vorlesungen über die neuesten For­
schungen auf dem Gebiete der Elektrotechnik, Chemie 
und Physik gehalten. Außerdem spricht der Direktor 
der meteorologischen Abteilung über „das lenkbare 
Luftschiff und die Wetterprognose“, und der Privat­
dozent an der Akademie für Sozial- und Handels- 
wisscnschafteu, Herr Dr. S c h u l t z e ,  über „die Psy­
chologie der Ermüdung und ihre Bedeutung für die 
Schule“. An praktischen Uebungen sind vorgesehen : 
ein elektrotechnisches Praktikum. Uebungen im Zeichnen 
der Wetterkarten und Aufstellen der Prognose sowie 
Uebungen im Bearbeiten des Glases. — Die Exkursionen 
werden durch Vorträge der Dozenten bezw. der Direk­
toren der zu besuchenden Etablissements eingeleitet. 
Eür Mitteilungen und Demonstrationen der Teilnehmer 
werden zwei Stunden frei bleiben. — Weitere Auskunft 
geben die von dem Königl. Provinzial-Schulkollegium 
zu Kassel ernannten Leiter des Kursus, die Herren 
Oberrealschuldirektor Dr. B o d e  uud Oberlehrer Di'. 
B o i l e r .  _________

Bücher-Besprechungen.
S c h e id ,  P r o f .  D r .  K a r l .  P r a k t i s c h e r  U n t e r ­

r i c h t  i n  C h e m i e .  Zum Gebrauch für das
Laboratorium. V I u. 79 S. Leipzig 1906. B. G. 
Teubner. Geb. 1,40 M.
Unter den wenigen Neuerscheinungen auf dem recht 

erweiterungsfähigen Gebiete der chemischen Uebungs- 
literatur nimmt das vorstehend angezeigte Buch inso­
fern eine beachtenswerte Ausnahmestellung ein, als in 
ihm vollständig mit der alten Schablone der chemischen 
Analysen aufgeräumt und der Schüler durch geeignet 
gewählte Versuche und Versuchsanorduungen zum 
Selbstbcobachten und Verarbeiten des Beobachteten 
angeleitet wird. Die trotz ihres scheinbar kleinen 
äußeren Umfanges doch stofflich recht inhaltsreiche 
Sammlung wird sicher um so mehr nutzbringend für 
den chemischen Unterricht verwendet werden können, 
als ihre ganze Anlage derart ist, daß sie sowohl bei 
neben dem gewöhnlichen Klassenunterrichtc herlaufeu- 
den fakultativen Uebungen als auch bei direkt in den 
Unterrichtsgang eingeschalteten Uebungen der Schüler 
mit Nutzen verwendet werden kann; gerade in dieser 
Richtung wird sich das Buch besonders fruchtbringend 
erweisen, wenn auch dem Referenten besonders 
für Realgymnasien direkt in den Lehrgang des chemi­
schen Lehrbuches eingeschaltete Uebungen noch mehr 
willkommen sein würden.

W. B r ü s c h  (Lübeck).
* **

K ü s p e r t ,  F r a n z ,  L e h r g a n g  d e r  C h e m i e  u n d  
M i n e r a l o g i e  f ü r  h ö h e r e  S c h u l e n .  Nürn­
berg 1908, C. Koch. VI und 344 (Chemie) und 
64 (Mineralogie) Seiten. Preis: Chemie I  und 11 
zu 2 M bezw. 1,50 M. Mineralogie 1 M, i. G. 4 M. 
Fast gleichzeitig mit dem Ausbau der bayerischen 

Realschulen zu Oberrealschulen ist auf dem Gebiete 
der Chemie das vorliegende, dem neuen Lehrplan an­
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gepaßte, von dem Fachlehrer an der Kreis-Oberreal­
schule in Nürnberg verfaßte Buch erschienen, das in 
ganz besonderem Maße das Interesse der Fachlehrer 
verdient. Schon die ganze Stoffeinteilung des Buches, 
dem leider ein chemisches Sachregister fehlt, ist viel­
fach verschieden von der hergebrachten; im allgemeinen 
Teil wird, um dem Anfänger eine Vorstellung vom 
chemischen Prozeß überhaupt zu geben, an der Hand 
einfacher, leicht verständlicher Versuche das Wesen 
der Verbrennung erklärt, um sodann den Begriff che­
mischer Elemente zu erläutern und die chemischen 
Grundgesetze anschließen zu können, fm speziellen 
Teil wird bei den Nichtmetallen mit der Chemie und 
Physik des Wassers begonnen und alles Wissenswerte 
in W ort und Bild klar gelegt, dann anschließend die 
Elemente dieser Verbindung unter Einschaltung der 
Gas- und Verbindungsgesetze; jetzt erst, nachdem so 
der Boden für das Verständnis vorbereitet ist, wird 
Atom und Molekül erklärt und die Begriffe Säure, Basis 
und Salz. Nun folgt die Chemie der Halogene, wobei 
auch hier eine Einlage gemacht wird in den Kapiteln 
über Valenz und Jonen. Ueberall herrscht das kon­
sequent durcbgeführte Prinzip, vom einfachen und be­
kannt gewordenen zum schwierigeren aufzusteigen, die 
gegenseitigen Beziehungen untereinander und zur Physik, 
zum alltäglichen Leben und zur belebten Natur aufzu­
suchen und verstehen zu lernen; außerdem vermißt 
man nirgends das Wichtigste aus der Geschichte der 
Chemie und die Resultate der modernen Chemie, so­
weit sie ¡11 den Rahmen eines Schulbuches sich fügen; 
bemerkenswert hierbei ist die scharfe Unterscheidung 
zwischen Tatsachen und Hypothesen. Nach der Chemie 
des Schwefels folgt die der Stickstoff- und Kohlenstoff­
gruppe, wobei beim Kohlenstoß' das wichtigste aus der 
organischen Chemie heigefiiat ist.

Die Metalle sind ihrer Wertigkeit nach in Gruppen 
zusammengestellt und außer ihrem Vorkommen, ihrer 
Gewinnung und eigentlichen Chemie ihre hauptsäch­
lichste Verwendung für technische und wissenschaftliche 
Zwecke bestens erörtert; den Schluß bildet eine Be­
sprechung des periodischen Systems der Elemente.

Die Mineralogie (der Besitz eines Inhaltsverzeich­
nisses wie hier wäre auch dem chemischen Teil zu 
wünschen) ist in zwei Hälften zerlegt, in Kristall- und 
Mineralkunde; in ersterer wird der äußere und innere 
Bau der Kristalle besprochen und in letzterer an der 
Hand einer sehr praktischen Mineralbestimmungstabelle 
das wesentliche über die Eigenschaften der Mineralien 
gebracht. Den Schluß bildet eine kurze Betrachtung 
des Aufbaues der Erdkruste. Damit ist eine kurze 
Charakteristik des Buches gegeben, das sehr wohl ge­
eignet ist, jedem, der sich für Chemie interessiert, in 
anregender und erfolgreicher Weise einzuführen und 
aus diesem Grunde ist demselben innerhalb und auch 
außerhalb der Schule möglichste Verbreitung zu 
wünschen. A. K o p p e l  (Lindau a. Bodensee).

*
H artw ig , P rof. Th., D as S t e r e o s k o p  u n d  s e i n e

A n w en d u n g e n. 135. Bändchen der Samm­
lung ..Aus Natur und Geisteswelt“. IV  u. 70 S.
Mit 40 Abb. im Text nebst 19 stereoskopischen
Tafeln. Leipzig 1907. B. G. Teubner. Preis
geb. 1,25 M.
Das Stereoskop und das räumliche Sehen finden 

in den Lehrbüchern der Physik zwar stets Berück­
sichtigung; jedoch werden die dabei in Betracht 
kommenden physiologischen und psychologischen Mo­

mente zuweilen so sehr verwechselt, daß bei der 
heutigen Bedeutung des Stereoskops eine einwandsfreie 
Darstellung von berufener Seite wohl berechtigt und 
erwünscht ist. Ist die Stereoskopie doch heute keine 
bloße Spielerei mehr, sondern ein höchst wichtiges 
Hilfsmittel für wissenschaftliche und mancherlei tech­
nische Arbeiten.

Der H err Verfasser behandelt an der Hand 
zahlreicher Abbildungen und Strichzeichnungen die 
verschiedenen Arten des stereoskopischen Sehens und 
seine zurzeit schon recht mannigfachen Anwendungen. 
Das Büchlein kann daher als recht praktische Er­
gänzung eines jeden Physikbuches und für das Privat­
studium der Schüler der oberen Klassen empfohlen 
werden. Besonders die beigegebenen 19 stereoskopischen 
Tafeln können recht nutzbringend im Unterrichte ver­
wendet werden. Zu dem zweiten Kapitel über das 
„monokulare Sehen und den Veranten“ sei bemerkt, 
daß man stereoskopische Wirkungen bei mit Objektiven 
von kurzer Brennweite aufgenommenen Bildern nicht 
nur durch Betrachtung vermittels entsprechender 
Linsen, sondern auch durch stark gekrümmte Hohl­
spiegel erzielen kann. Manche Ansichtspostkarten er­
scheinen in solchen Apparaten, die neuerdings unter 
dem Namen „Stereopan“ oder dergl. im Handel sind, 
in oft großartig räumlicher Wirkung.

W. B r ü s e h  (Lübeck).

Zur B esp rechung  eingetroffene Bücher.
(Besprechung geeigneter Bücher V orbehalten .)

S a c h s ,  .), Lehrbuch der projcktivischen (neueren) Geometrie.
I I I.  Te il: Pol und Polare — Mittelpunktseigenschaften. 
Involution — Brenupunktseigcnschaften der Kurven zweiten 
Grades. Bremerhaven 1907, Vangerow. Mk. 8.—. 

S a c h s z e ,  R., Einführung in die chemische Technik. K u rz 
gefaßtes Lehrbuch der ehem. Tecliuologie mit Berück­
sichtigung der Grundlchrcn der Chemie für Handels-, Real- 
uml Gewerbeschulen. Le ip zig  19)7, Teubner. Mk, 2.—. 

S c h l i e k u m ,  A., Lehrbuch der Chemie und Mineralogie sowie 
der Elemente der Geologie. Für die oberen Klassen der 
Oberrealschulen uud Realgymnasien. Mit 200 F ig . im Text. 
Essen 1907, Baedeker.

S c h  m eh l ,  Gh.. Lehrbuch der Arithmetik uud Algebra liehst.
Aufgabensammlung. 1. Te il. Gießen 1908, Rolli. Jlk. 2.80. 

S c h m i d .  B., Der naturwissenschaftliche Unterricht und die 
wissenschaftliche Ausbildung der Lehramtskandidaten. 
Le ip zig  1907, Teubner. geh. Mk. 0.—.

S c h  ü lk e .  A., Differential- und Integralrechnung int Unterricht.
Mit 7 F ig . im Text. Ebenda. Mk. 1.—.

S c h u l t e - T i g g e s ,  A.. Synthetische Geometrie der Kegel­
schnitte (Schulte-Tigges-Mehler, Hauptsätze der Elementar- 
Mathematik Ausgabe B, Oberstufe 1). Berlin 1007, Georg 
Reimer.

S c h w e r i n g ,  K.. Handbuch der Elementarmathematik für 
Lehrer. Al it 193 Fig. im Text. Le ip zig  1907, Teubner. geb. 
Mk S - .

S e r  re t, .T. A.. Lehrbuch der Differential- und Integralrechnung.
3. Aufl. Neu bearb. von Georg Scheffers. 2. Bd.: lutcgrnl- 
rechnuug. Mit 105 F ig . im Text. Ebenda, geb. Mk. 13 —. 

S e y d l i t z ,  E., Geographie. Ausgabe G . in 5 Heften und 1 
’ Ergänzungsheft, Fü r höhere Lehranstalten bearbeitet von 
Prof. Dr. A. Rohrmann. 1. Heft: Mit 20 Kartell und Profilen 
im Text, 7 Tafeln, geh. Mk. 0.70. 2. Heft: Mit 5 Karten 
und Profllen im Text, 8 Tafeln und 40 Bildern, geh. 
Mk 0.70. 3 Heft: Mit 13 Karten mul Profilen im Text,
0 Tafeln und 50 Bildern, geh. Mk. 0 80. 4. Heft: Mit 22 
Karten uud Profilen im Text, 3 Tafeln uud 42 Bildern, geb. 
Mk. 1.—. 5 Heft: Mit einer Tafel, 18 Karten und Profilen 
und 24 Bildetn. geb. Mk. 0.90. Ergänzungsheft: Mit
1 Tafel, 52 Karten. Profilen und Bildern im Text. geb. 
Mk. 0.00. Breslau 1997. Hirt.

S i m r o t h ,  H., Die Pendulationstheorie. Le ip zig  1907, Grcthlein. 
Mk. 12.—.

S m a l i a n .  K ., Gruudzüge der Tierkunde. Ausgabe A für Real- 
anstalteu. Mit 415 Textabb. und 30 Farbentafeln. Le ip zig  
1908, Frey tag. geh. Mk. 4.—.

— Gruudziige der Pflanzenkunde für höhere Lehranstalten. 
Ausgabe A für Realanstalten. Mit 344 Abb. uud 30 Farben­
tafeln. 2. Aufl. Ebenda, geb. Mk. 4.—.

— Anatomische Physiologie der Pflanzen und des Mensche» 
nebst vergleichenden Ausblicken auf die Wirbeltiere. Fü r 
die Oberklassen höherer Lehranstalten. Mit 107 Textabb. 
Ebenda, geb. Mk. 1.40.

S p e n g e l .  .1. W., Ergebnisse und Fortschritte der Zoologie, 
i, 1. Mit 50 Abh. im Text. Jeua 1907, Fischer. Mk. 20.—.
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R ichard  M iiller-U ri,
I n s t i tu t  f. g lastechn isc lie  E rz e u g ­
n isse, chem ische u. p h y sik a lisc h e  

A p p a ra te  und  G erätschaften . 
Braunschweig, Schleinitzstrai.se 19 

liefert auch
säm tliche  

JJp p a ra te  
nach dem 

methodischen 
Lehrbuch der 

Chemie und. 
Mineralogie v. 
Prof.Dr. Willi. 
Levin — genau 

nach den Angaben des H errn  Verfassers.

Verlag von Otto Sa lle  in Berlin W 30
In  m ein em  V e r la g e  e r sc h ie n :

lehr- und Übungsbuch
der

G e o m e t r i e
fü r die U n ter- und  M itte lstu fe  
m it Anhang (Trigonometrie und An­

fangsgründe der Stereometrie) 
von

Dr. Fritz W alther
O b er leh rer  am  F r a n z o s. G ym n asiu m  

in  B er lin .
P r e i s  *11 k .  fc.ÄO.

Im  A n sc h lu ss  an  d ie  F o rd eru n g en  b e­
d eu ten d e r  F a c h m ä n n er  und der U n te rr ic h ts -  
K o m m iss io n  d er  M crancr N a tu r fo rsch er-  
V ersa m m lu n g  b e r ü c k s ic h t ig t  der Verf. 
e r h e b lic h  s tä rk er , a ls  d ie s  b ish er  g e s c h ie h t ,  
d ie  Anschaulichkeit und den  empirisch-in­
duktiven Ursprung d er g e o m e tr isc h e n  E r­
k e n n tn isse , die Beweglichkeit d er R au m ­
g e b ild e  u. ih ren  funktionalen Zusammenhang.

V er la g  von Otto S a l le  in Berl in W .  30 .
K ü r z lic h  e r sc h ie n :

Methodisches Lehrbuch
der

Chemie und Hinernlogie
fü r

Realgymnasien  und Oberrealschulen .
V o n

Prof. Dr. W illi. L evin .
Teil I I I :  Organische Chemie.

P r e is :  M k. 1.65. 
Inhal t sver ze i chni s :

1. O r g a n isc h e  u n d a u o rg a n isch eC h em ie .
II. D ie  E le m e n ta r a n a ly se .

I II . D ie  B es t im m u n g  der D a m p fd ich te .
IV . D ie  G r e n zk o h len w a ssersto fie  oder  

P a ra ffin e .
V . D ie  H a lo g en su b s titu t io n sp ro d u k te  

d es M ethans.
V I. D ie  e in w e r tig e n  A lk o h o le  d er  G renz- 

k o h len w a ssers to ffe . — E ster .
V II. D ie  A eth er .

V III . D ie  O xyd a tio u sp ro d u k te  d er  e in ­
w e r tig e n  A lk o h o le  (A ld eh y d e  und  
F e ttsä u r e n . — K eton e ).

IX . S äu ren  a n d erer  R eih en .
X . F e tte  und S e ife n . — G ly zer in .

X I . D ie  K o h leh y d ra te .
X II . D ie B e n z o ld c r iv a te  od er  a ro m a tisc h e n  

V erb in d u n g en .
X III . D ie  A lk a lo id e .
X IV . D ie  E iw e iß s to ffe .

X V . D ieV erd a u u n g stä tig k e itd e s |M cn sch en
X V I. D ie  N a h r u n g sm itte l d es  M enschen .

Arthur Pfeiffer, W etzlar 2.
W e rk s tä t te n  für P räzis ions-M echanik  u. Präzisions-Optik . Gegr. 1891.

ylllein-Vertrieb unD Alleinberechtigung
z u r  F a b r ik a tio n  der

G eryk -O e l-L u ftpu m pen
D. E.-P. in Deutschland. 

Einstiefelige Pumpen bis 0,06 mm Hg.i V a-  
Zweistiefelige „ „ 0,0002 „ „ /  kuu m

Säm tliche Neben- und Hilfs-Apparate.

keuheiti QuBchsilbBr-Hochuahuum-Funipßn
e ig e n .K o n str u k t .;  h ö c h ste  V erd ü n n u n g  in  k ü r z e s t .Z e i t  
D .R .-P . a u g em eld . U n zerb rcc lil.;  o h n e  G las u. P o r z e lla n  

A l l e  p h y s ik a l.  u. che m isch en  A ppara te . 
Komplette Einrichtung physikalischer Kabinette, 
phys. u. ehem. Vorbereitungszimmer u. fiörsäle.

Niersteiner Domthal _  
Gräfl* v. Schweinitz

Xtieinguts=Umvalfiing . 1

N ierste in  «njJJa

Im F a sse  
v o n  30L. 
an  b e ­

z o g e n
p. L ite r  M 1.
F r a c h t  z. L a sten  
d es E m p fä n g ers  
F ü r  b e sse re  und  
A u s le se  - W ein e  
v e r la n g e  m an P r e is lis te . V 
tre tu n g o n  w erd en  an  g u t  
fo h lcn e  H erren  v er g eb en .

H ervorragen d  p re is ­
w er te  \V ein m ark e . 

P r o b e k iste  v on  12 F la ­
sch en  M io .— fk o. 

[ je d e r  d eu tsc h e n  
E isen b a h n sta tio n  
g e g . N a ch n a h m e  
od er V o r e in se n ­

d u n g  
1 des  

B e-  
■rages.

;■ 

L

*

‘ [ Man verlange Prospekt und kleine Broschüre: : ’
„W as  soll an Hand des k le inen  W e ch se ls t ro m -  ■ 
A ppara tes  den  S chüler  g e le h r t  w e r d e n ? “ -------------

fluto-Teil-Gesellschaftm.b.H. {
B erlin  SW. 48, W ilhelm str. 131/132. r

: Kleiner Wechselstrom-Rpparat ;
für Unterrichtszwecke

1
Unerläßliches pädagogisches Hilfsmittel im Physikunterricht i

■; W ichtig für höhere M ittelschulen, Gymnasien, i ‘
, ■ sow ie Seminare und Bürgerschulen. ===== ■ (

-
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Verlag von Otto Salle in Berlin.
E s  er sc h ie n  :

Die Infinitesimalrechnung
im  U n te rrich t der P rim a.

In  U e b e r e in st in im u n g  m it  d en  M eraner  
V o rsch lä g en  der U n te r r ic h tsk o m m iss io n  
d er G e s e lls c h a f t  D e u tsc h e r  N a tu r fo rsch er  

u nd  A e r z te  b e a r b e ite t  v o n

Oskar Lesser,
O b er leh rer  an  d er  K lin g e r -O b e r r e a lsc h u le  

zu  F r a n k fu r t  a. M.
M k. 1.60 g e h .,  M k. 2 .— g eb .

F. G. Gauß, Logarithmentafeln.
V ierste llig e  log u. trigon. Tafeln. S c h u l a u s g a b e .

3. Auflage. In braun Leinen gebunden 1,60 M.
F ü n fste llig e  log. u. trigon. Tafeln. K le in e  Ausgabe.

21. bis 24. Auflage. In  grau Leinen gebunden 1,60 M.
F ü n fste llig e  log. u. trigon. Tafeln. V o l l s t ä n d i g e  Ausgabe.

92. bis 95. Auflage. In blau Leinen gebunden 2,50 M. 
---------- P rü fu n g sex e m p la re  s te h en  gern  zu r V erfügung . ---------

Eugen Strien, Verlagsbuchhändler in Halle=Saale.

Nur .Tahresaufträgc. B ezugsquellen  für Lehrm ittel, Apparate usw. Beginn jederzeit.

M in e r a l ie n  a l l e r  Xi l in d e r .
D ir e k te  Im p orte  a. A m erik a, A u stra lien , 
E n g la n d , F ra n k re ich , I ta lie n , J a p a n , 
N o r w eg en , S ch w ed en , S c h w e iz , T ir o l 
n sw . Sammlungen jeder Art. S atm n ler- 

U te n s i lic n  u sw . S p e z ia l itä t :
Mineralien, Petrefakten u. Gesteine des H arzph .

K a ta lo g  H k o ste n lo s .
H arzer M in era llen -K on tor, Qoslar

C. A r m b s t e r .

A n atom isch e
Lehrmittel-Modelle

aus Hartmasse, fein koloriert und 
zerlegbar, sowie natfirl. Knochen­
präparate empfiehlt (Katal. gratis)

W . Förster, Kunstanstalt, 
S teg litz  b ei B e r lin .

P h y s i k a l .  A p p a r a t e
u, chem ische G erätschaften, 
sowie sämtl. Schullehrm ittel
fe r t ig e n  u. l ie fe r n  in  b ek a n n te r  ta d e l­
lo se r  A u sfü h r u n g  zu  « lä s s ig e n  P r e ise n .

S c h u liz e  & L e p p e rt
P h y s ik a lis c h -m e c h a n is c h e  u. e le k tr o -  

tech n . W e r k s tä t te n , Cöthen in  A n h . |

E m p feh len

Elelitr .  I n s t r u m e n t a r i u m
iU r Lehrzwecke

w e lc h e s  a llg e m . A n e rk en n u n g  fin d et.

H a rtm a n n  & B ra u n  A*-G.
Frankfurt am Main.

===== S p e z ia lk a ta lo g  z u  D ien sten . =

l / t a n n f s f ü l  n * T rö f. Hü h l m an u, m itZ u -  
l\ld|J|JlatCl b ch ör, z . D a r s te llu n g  a lle r  
L a g e n  v o n  P u n k ten , G eraden  u. E benen , 
s o w ie  d ie  in  A u fg a b en  vork om m en d en  
B ew egu n gen . P r o sp ek t fr e i. D yn am os, 

D a m p fm a sch in en , W a sse r tu rb in en . 

H o b .  S c h u l z e ,  H alle  a. S.
E le k tr o te c h n . ti. m ech a n . W er k stä tten .

D evonische p etre fa k ten
Kollektion 25 v er sch , S p e z ie s , M k. 3.50, 
50 d ers . M k .8.50, 75 d ers. 15.— u. 100 d ers. 

M k. 24.50. (A lle s  r ic h t ig  b e stim m t.)  
Eruptivgesteinsarten u nd v o lls tä n d ig e  
R e ih e  vulkanischer Auswurfs-Produkte 
(A sc h e , S a n d , B o m b en , K u g e ln  u sw .)

M a x  Hopmann, Gerolste in  i .  Ei fe l .

Höllein & Reinhardt
N euhaus/R enuw eg

T h e rm o m e te r  a lle r  A rt
Glasinsti'umente und Apparate, 

G eiß ler- und R ö n tg e n  R öhren , G las- 
M ellgeräte, G la sb lä se r e i-A r tik e l, G las-  

L eh rm itte l.
=— :----------- K a ta lo g  zu  D ien sten . — —

Projektions-Apparate
H e lio s ta te  usw .

Hans Heele, Berlin O. 27.

Spehtratapporate
Kathetometer, optische Bänke 

usw. 
Hans Heele, Berlin 0 . 27.

p r o je k tio n s-p h o to g r a m m e
fü r  d en

J iatu rw issen sch . U nterricht
in  z w e c k d ie n lic h s te r  A u sa r b e itu n g  

P r o sp e k t  u n d  V e r z e ic h n is s e  k o ste n lo s

Otto Wigand, Zeitz. 2.

Neu! Biologische Neu!
Entwickclungspräpurate, In jek lion s-, 
Nerven-, Situs - Präparate, biologische 
n. systciu, Zusammenstellungen usw. 
—  K a ta lo g  1907 g r a t is  und fra n k o . —  

Zoologisches Institut

W ilh .  H a ie r lan d t  & Co., G. m. b. H.,
Cliarlottenburg, Schlllerstr. SS.

Trigonometrie- 
Demonstrationsapparat
n a c h  D r. L a m p a rt , n e u e s t e , v o l l ­
k o m m en ste  A r t, g e s e tz l ic h  g e s c h ü tz t ,  
1  b ezw .2  qm  g a n z e  G röß e , P r e is  M k.47.— 
V ie le  R e fe r e n z e n . — B e sc h r e ib u n g  a u f  

V er la n g e n . — A lle in .  L ie fe r a n t:  
H ans H ilg c r s , N a tu r w . A p p a ra te , B onn.

S a m m l u n g
zerlegbarer und zusammenklappbarer Körper
fü r den  U u terr leh t in d er G eom etrie  

in  v er sc h ie d e n e n  D im e n s io n e n  rück-  
s ic h t l ic h  A n z a h l und G röße.

Selbstverlag v o n  Otto Küster, 
H a u p tleh re r  a. D. in  W erm elskirchen.

S pezia l-F ab rik  a lle r Arten

E lek trisch er und m agnetischer 
=  M e s s -In s tru m e n te  =

fü r  W is s e n sc h a ft  und P r a x is .  
H a rtm a n n  & B ra u n  A .-G .

Frankfurt am Main.
=  K a ta lo g e  s te h e n  zu  D ien sten .

Paul Gebhardt Söhne, Berl in C 54.
S p e z ia l i t ä t :

p lijH ik .  A p p a r a t e ,  L u f tp u m p e n
m it B a b in e t  b e z w . G ra ssm a n n sch em  

H ah n .
Einr.phys. u. ehem. Experimentier-Räume.
G rand P r ix  u . g o ld . M ed a ille  S t . L o u is .  
P r e is l .  1 6  u . 17 m it  c a . 6000 N u m . g ra t.

Optische W erkstätte
Paul W aechter

Friedenau.

M i k r o s k o p e
Photogr. Objektive D. R. P.

K a ta lo g e  g r a t is  u n d  fra n k o .

£ . ijorm uth , M . W . V etter
Heidelbei’g 

liefert alle A pparate für

ehem. u. physikal. Unterricht.
Eigene Werkstätte.

N atu ra lie n - und
L e h r m it t e l  - A n s t a lt  
E r n s t  A .  I t i i t t c l i e r ,  

B erlin  C. 2, Brüderatr. IS.
W e r k stä tte  u n d  L a g e r  
n a tu r w iss e n s c h a ft lic h e r  

L e h r m itte l a lle r  A rt. 
K a ta lo g e  g r a t is  u .fra n k o . 
„Ö old .M cd .St.L ou is 1904.“

Es w ird höflichst gebeten, sich bei Bestellungen auf die „U  n t  e r  r  I c h t s b I ä f t e r “  zu beziehen.
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Technologie in der Schule!
G ebr. H öpfe l, Lehrmittelanstalt 

B e r l i n  S W .  5 ,  B ir k e n s tr a ß e  76

Verlag: von K agerah’s u. unseren 
technologische» L ehrm itteln .

V ie lfa c h  p rä m iier t!  K a ta lo g  g r a t is !

\ \ .  Achromatische

1 1  S ch u l-M ik ro sk o p e
p A s ?  er st . G ü te h ä lt  s t e t s  a. L a g er

U j » ®  F. W. S c h i e c k
WiÖK» Optische Fabrik  
t i p P  —  B e r l i n  S 1 V . 11. =

>■ P r e is li s te n  k o s te n lo s .

A n a ly s e n  - W a g e n
m it k o n sta n t. E m p fin d lich k e it, s c h n e ll­
s c h w in g e n d , s o w ie  ehem.-techn. Wagen 
v o n  a n erk a n n t u n ü b ertro tfen erG en au ig -  
k e it ,  m it  d iv . N eu eru n g en , v ie lfa c h  

p rä m iier t, em p feh len  
A. Verbeek & Peckholdt, Drcsden-A.

L ie fera n ten  v ie le r  U n iv c r s itä ts -  und  
H o c h sçh u lla b o r a to r ie n , s o w ie  vo n  G ym ­
n a s ie n , R e a ls c h u le n , S em in a ren  u sw .

Laboratoriums-Apparate 
Demonstrations - Apparate

f ü r  Chemie, Physik usw.

D r .  R o b .  Rfluencke
Berlin N. AV. 6, Luisenstr. 58.

Apparate  für  e le k t r .  Strom spannungs-  
—  u n d . . . . .  ' ' „ —

a lle r  S y ste m e . 
K om plette Schul - Schalttafe ln

sow ie M eßzim m er-E inrichtungen. 
Spezialfabrik elektr. Meßapparate
DnnsSGoIdschmidt,BerlinN.6S

Ma* Kohl; Chem nitz, Sachsen .
G röß tes  E ta b lis s e m e n t  a u f  d em  K o n ­

t in e n t  fü r  d ie  H e r s te llu n g  vo n  
: : : Physikalischen Apparaten u n d  : : : 
: : : : chemischen Gerätschaften : : : : 
kom pl. Laboratorium s-E inrichtungen  
m it  a lle n  dazu  er fo r d e r lich .M ö b eln  u sw .

M an v e r la n g e  a u s fü h r lic h e n  K a ta lo g  
u n d  K o s te n a n sc h lä g e .

P r o j e k t i o n s a p p a r a t e
n eu a r tig e r , v o llk o m m e n e r  B a u a rt

G e b r .  M i t t e l s t r a s s
Hoflieferanten, M agdeburg 40.

G U Icher’s T h e rm o s ä u le n
mjt Gasheizung. ■—

V o r te ilh a fte r  E r sa tz  f. g a lv . E le m en te . 
— K o n sta n te  e lek tro m o to r isch e  K raft. 
G er. G asverb rau ch . — H oli. N u tzeffek t. 
K ein e D äm pfe. — K ein  G eru ch . — K ein e  
P o la r isa t io n , d ah er k e in e  E rsch ö p fu n g . 

B etr ieb sstö ru n g en  a u sg e sc h lo sse n .  
Julius P in tsch, Aktiengesellschaft, 
B erlin  0 . 27, Andreasstr. 71—73.

R. J u n g ,  H e id e lb e r g .
W erkstätte  fü r

w issenschaftliche Instrum ente. 
M i k r o t o m e

und Mikroskopier - Instrumente. 
OphtalmologiBche u. physiologische 

Apparate.

F r a n z  H u g e r s h o f f ,
Leipzig.

Apparate f ü r  den
C h e m i e  - U n t e r r i c h t .

Einrichtung 
chemischer Laboratorien.

O ptisch-m eclian. W e rk s tä t te n

ElLiesegang,Düsseldorf
Einzige Spezialität:

P r o j e k t i o n s - A p p a r a t e

G. L o r e n z ,  C h e m n i t z .  
P h y s i k a l .  A p p a r a t e .
Preisliste bereitwilligst umsonst.

Botanische Modelle
in  e ig e n e r  W e r k s ta tt  h e r g e s te l l t  

l i e f e r t  und em p fie h lt

R.Brendel.Grunewald-Berlin.
= =  P r e is v e r z e ic h n is s e  
w erd en  k o s t e n l o s  zu  g esa n d t.

Fr. Klingelfuss & Go.
.......  B a se l -------

Jnöuktorien mit Präzisions- 
Spiral - Staffelwicklung

l*atcnt Klingelfuss.

j'iaturw. le h rm itte l-jn stitu t  
Wilh. S c h l ü t e r

Halle a. S.
Erzeugung und Vertrieb naturwlssensch. 
Präparate, Sammlungen und Modelle in
a n e r k a n n t e r s tk la s s ig e r  A u s fü h ru n g  
zu  m a ssig en  P r e is e n . — K a ta lo g e  

k o ste n lo s .

O t t o  H i m m l e r  
O p t is c h -m e c h a n is c h e  W e rk s t ä t t e

Mikroskope
B e rlin  N 24.

Robert Müller, Glasbläserei
u nd Fabrik  clicm.-phys. Apparate 

Essen - Ruhr, K a u p en str a ß e  46—48 
em p fie h lt  se in e  

D o p p e l t h e r in o s k o p e  und  
A p p a r a t e  f ü r  ¡s t ra h l .  A V iir m c  

n a ch  P r o f . D r. L ooser. 
P r e is li s te n  g r a t is  u nd  fra n k o .

R i c h a r d  M ü i l e r - U r i ,
Brau » sch w e ig . 

G la ste c h n isc h e  W e r k s tä tte .

physikalische unö chemische 
Vorlesungs-Apparate.

S p e z ia l itä te n  : E le k tr o  -  p h y s ik a lis c h e  
u nd  V a k u u m a p p a ra te  b es ter  A rt.

Ehrharöt & jYletzger Jiachf.
■ D arm stad t. -

Apparate für Chemie u. Physik.
V o lls tä n d ig e  E in r ic h tu n g e n .  

E ig e n e  W e r k s tä tte n .

------------------------------
E. L e itz  *  W e tz la r

O ptische W erke
M ikroskope. M ikrotome, 

M ikrophotogr. u. P ro jek tions- 
A pparate

Pho tograph ische  Objektive

p h y s ik a l.  A pparate
Vollständige Einrichtung 
von physikal. Kabinetten

F e r d i n a n d  E r n e c k e
B e r l in - T e m p e l l io f

Aquarien
Terrarien, Froschhäuser, Grotten, 

sämtl. Aquarienbehelfe usw. 
inkl. G r a t is -L is te , liefert b i l l ig s t

A. Q la s c h k e r ,  L e ip z ig  M. N. 25
L ie fe r a n t v ie le r  S c h u le n  u. A n s ta lte n .

M n n  Q iiliiz k  Co.
Berlin NW. 40, Heldestrasse SS/57

Chemische u. physik. Apparate.
Grosse illustrierte Preislisten.

Meiser&Mertig
D re s d e n -N . 6 .  Z

W erkstä tte n  fü r  P räzis ionsm echan ik
P hysikal ische Apparate  
♦  Chem ische A pparate ♦

P r e is v e r z e ic h n is  k o s te n lo s  =

Es w ird höflichst gebeten, sich bei Bestellungen auf die „ U n t e r r i c h t s b l ä t t e r “  zu beziehen.
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für Schulzwecke

Man verlang© gra tis  u. 
franko P rospekt M ach

V e r la g  von Otto Sa lle , B e r lin  W . 30

Methodik
d es

Botanischen Unterrichts
Dr. Felix Klenitz-Gcrloff

P r o fe ss o r  a . d . L a m lw ir tso h a fts so h u le  
zu  W e ilb u r g  a . L .

Mit 114 zu m  T e i l  fa r b ig e n  A b b ild u n g e n

Preis Mk. 6.50.

V e r la g  von  Otto Sa lle , B e r lin  W . 30

Bakterien und 
Hefen

in sb e so n d e r e  in  ih re n  B e z ie h u n g e n  zu r

H aus- u. Landw irtschaft
zu  d en  G ew erb en , s o w ie  zu r G esu n d ­
h e itsp fleg e  n a ch  dem  g e g e n w ä r t ig e n  
S ta n d e  d er  W is s e n sc h a ft  g e m e in v e r ­

s tä n d lic h  d a r g e s te l lt  von

D r .  F e l i x  K ie n i t z - G e r l  o ff
P r o fe sso r  a. d . L a n d w ir tsc h a fts sc h u le  

z u  W e ilb u r g  a . L .

Mi t  6 5  A b b i l d u n g e n .  —  P r e i s  Mk .  1 . 5 0 .

Verlag  von Otto Salle  in Berl in  W .  30 .  

Physikalische
fieihanOversMche.

Unter Benutzung des Nachlasses 
v o n

Prof. B r. B ernhard  Schw albe
w e il .  G eh . R e g .-R a t  u n d  D ire k to r  des 
D o ro th een s tä d t. R e a lg y m n . zu  B er lin .

Zusammengestellt und bearbeitet 
v o n

H erm ann Hahn,
P r o fe sso r  am  D o ro th een stiid t. R e a l­

g y m n a siu m  zu  B e r lin .

I. Teil:
Niltzliche'lVIitke.Mass ».Messen. 
M echanik d er festen  K örper.

M it 269 F ig u r e n  im  Text,
P r e is  g e h . 3 M k., geb d . Mk. 3.75.

II. Teil:
Eigenschaften  d. F lüssigkeiten  u. Gase

Mit 589 F ig u r e n  im  T ex t.
P r e is  g e h . 5 M k ., g e b d . 6 M k.

i \ / l  ¡ n o r o l i o n  Mineral präparate, geschliffene Edelsteine, Edel- 
iV l IM C / I  d l l t t i  i ,  steinniodelle, Meteoriten, Metallsammlungen, 

mineralogische Apparate und Utensilien.
Dünnschliffe von Gesteinen, Verwitterungsfolgen 

' ■ / t J ö l d l l v J ,  von Gesteinen. Bodenarten. Bodenkartön natür­
licher Gesteine nach Prof. A. Geistbeck, geologische Hämmer. 

P ö + p ö f  o l f  + i a n  Gipsmodelle seltener E’ossilien, Geotek- 
l t i l i  t i  I d f \  LtJI I , tonische Modelle. Sammlungen für allge­

meine Geologie. Erdbeben-Serien. Exkursions-Ausrüstungen.

Krystallmodelle optische Modelle.

Di o i ^ o c i t i x / O  fttr den geologischen und petrograpbischen 
I d p U o l  UVt? Unterricht und physikalische Geographie.

Der allgemeine mineralogisch-geologische Lehrmittel- Katalog (reich 
■ illustr.) No. X V II1, steht auf Verlangen portofrei zur Verfügung. 

M eteoriten. 'Mineralien und Potrofnkton, sowohl einzeln als auch 
Tii ganzen Sammlungen,  werden jed erze it gekau ft oder im 

Tausch übernommen.

Dr. F. iCrantz,  Rheinisches M in e ra l ien -K o n to r ,
F abrik  und Verlag m ineralogischer und geologischer L ehrm ittel. 

Gegründet 1838. Bo n n  a . 111t. Gegründet 1S33.

H erdersche V erlagsh an d lu n g zu Freiburg im  B reisgau.

Soeben sind erschienen und können durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden:
F u s s ,  K., und G. H e n s o l d ,  Lehrbuch der Physik

für den Schul- und Selbstunterricht. Mit vielen Uebungsaufgaben, 
einer Spektraltafel in Farbendruck und 4-18 in den Text gedruckten 
Abbildungen. A c h t e ,  v e r b e s s e r t e  u n d  v e r m e h r t e  A u f ­
l age .  A llgem eine Ausgabe, gr. 8° (XX u. 558) M 5.30; geb. 
in Halbleder M 6.—.

. Diese .Ausgabe ist. für Anstalten bestimmt, die nach den preußischen 
Lehrplänen von 1901 der Physik eine ausführlichere Behandlung widmen. 
Eine „Gekürzte Ausgabe“ ist l'ür solche eingerichtet, die (wie die bayer. 
Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungsanstalten) für Physik nur zwei Jahre 
Unterrichtszeit zur Verfügung haben.

S c h w e r i n g ,  Dr. K., und Dr. W. ECrimphoff,  Ebene
G e o m e tr ie .  Xach den neuen Lehrplänen bearbeitet. S e c h s t e  
A u f l a g e .  Mit 160 Figuren; gr. 8° (X u. 138) M 1.70; geb. in 
Halbleder M 2.20.

E.Leitz ,OptischeWerke, Wetzlar
Berlin NW.. Luisenstraße 45. Frankfurt a. M., Neue Mainzerstraße 24,

 ......... St. Petersburg. London. New-Vork. Chicago.

Drni
fiir

Demonstrations- und 
Schulzwecke, sowie für 
physikal. Projektionen

M ikroskope
M ikrotome

=  flp p ara tß  =  
P h otogr. O bjektive 
p r ism en fe lö stech er .
Spezial - Kataloge 42 <* auf 

Verlangen gratis.

Hierzu je  eine Beilage der Firmen H erm ann Geseuius, Verlag in H alle  a. S. ® F ricd r. Yieweg 
& Sohn, Verlag in Braunschw eig. ® A. YTilhelmy, G. m. b. H., IVeingroßhandlung in H attenheim , welche 
geneigter Beachtung empfohlen werden.

Druck von H . S i e v e r  s & C o . N a c h f . ,  Braunschweig.


